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Würdeloſe Hotelbeſitzer.
Vor dem Auslande liegen ſie auf dem Bauch. Das eigene Vaterland verleugnen ſie. Gerechte Abſtrafung.

Berlin hat einen Flaggenſkandal, der bezeichnend iſt
für die Einſtellung des beſitzenden Bürgertums gegenüber den re
publikaniſchen Reichsfahnen. Große führende Hotels in Berlin
haben am Verfaſſungstag demonſtrativ die Reichsflagge
nicht auf gezogen. Auch bei früheren Gelegenheiten haben
dieſe Hotels die Reichsfarben nicht gezeigt. Wohl aber zeigen ſie
ausgiebig fremde Nationalflaggen, ſo vor allem das Sternen
banner. Es iſt ein ſyſtematiſcher Boykott gegen die Reichsfahne.
Dieſer Boykott geht zurück auf ein Rundſchreiben des Vereins Ber
liner Hotel und verwandter Betriebe vom 30. Juli 1924, in dem
es heißt:

Sehr wichtig Betrifft Stellungnahme des Gewerbes
gegenüber Behörden, insbeſondere dem Magiſtrat.
Der Stand hat aber noch weniger Veranlaſſung, trotz der Be
handlung dauernd auf Wünſche und Anregungen von Behör
den und vom Magiſtrat einzugehen. Bekanntlich haben dieſe
Stellen dauernd Wünſche und Unterſtützung irgendwelcher Ver
anſtaltungen, auf Flaggen an gewiſſen Tagen, auf
Unterbringung abgebauter Beamten und dergleichen. Wir er-
halten täglich Anregungen ſeitens gerade unſerer hervorragend-
ſten Mitglieder, die darauf abzielen, eine einheitliche Stellung
im Verein gegenüber den Wünſchen des Magiſtrats einzugehen.
Wir machen dieſe Auffaſſung zu unſerer eigenen und erſuchen
unſere Mitglieder ergebenſt, alle Wünſche und Anträge
von Behörden, insbeſondere des Magiſtrats Berlin, rund
weg abzulehnen und demgemäß auch am ſoge-
nannten Verfaſſungstag oder an anderen Ta
gen nicht zu flaggen. Die Verfaſſung, in der ſich das
deutſche Unternehmertum und beſonders das Hotel und Reſtau

rationsgewerbe dank beamtetem Unverſtändnis und behördſicher
Mißgriffe befindet, iſt nicht geeignet, uns zu veranlafſen, irgend
welchen Tag feſtlich zu begehen und dies durch Flaggen zu be
künden. Gerade als Zeichen der Abwehr und des Be
dauerns gegenüber den Behörden ſollten unſere Betriebe an
dieſem Tage und an anderen Tagen ohne feſtlichen
Schmuck bleiben.“
Der Berliner Magiſtrat hat aus dieſer würdeloſen demonſtrati

ven Haltung gegen die Farben des Reiches die Schlußfolgerungen
gezögen. Er hat beſchloſſen, künftig nicht mehr an Feſtlichkeiten
teilzunehmen, die in Hotels abgehalten werden, die ſich weigern, die
Reichsflagge zu zeigen. Der Beſchluß iſt praktiſch geworden. Ober
bürgermeiſter Böß hat es abgelehnt, an dem Eröffnungseſſen zur
Funkausſtellung im Hotel Eſplanade teilzunehmen. Er hat
weiter die Teilnahme an einem Bankett des Amerikaniſchen Klubs
für den Newyorker Oberbürgermeiſter Walker im
Kaiſerhof abgelehnt. Gleichzeitig hat das Aus wärtige Amt
der Direktion des Hotels Kaiſerhof erklären laſſen, daß es einen
international nicht erwünſchten Eindruck hervorrufen müſſe, wenn
dieſes Unternehmen wohl eine ausländiſche Nationalflagge, nicht
aber die Reichsflagge hiſſe.

Die Hoteliers haben daraufhin am Mittwoch eine Sitzung ab
gehalten. Sie haben beſchloſſen, auch in Zukunft nicht die
ſchwarzrotgoldene Flagge zu hiſſen. Sie haben den
Beſchluß begründet mit der dreiſten Bemerkung, daß die ſchwarz-
rotgoldene Flagge zwar die offizielle deutſche Reichsflagge, gleich
zeitig aber das Symbol des Parteiſtreits ſei. Sie haben demon
ſtrativ am Mittwoch das Sternenbanner, die amerikaniſche Natio
nalflagge geſetzt und erklären gegenüber dem Proteſt der Oeffent
lichkeit kühl, daß ſie, da ſie „politiſch neutral“ wären, ſich auch der
deutſchen Nationalflagge gegenüber neutral ver-
halten würden. Alſo Neutralität im Zeichen der amerikaniſchen
Nationalflagge gegenüber der deutſchen Nationalflagge! Wenn ein
Berliner Hotelier im Kaiſereich es gewagt haben würde, öffentlich
mit deutlicher Herabſetzung der ſchwarzweißroten Fahne ſeine Neu
tralität gegenüber der Reichsflagge zu erklären und ſtatt der
Reichsflagge die amerikaniſche Flagge zu ſetzen, ſo hätte man etwas
erleben können. Der Mann hätte ſich in Berlin nicht halten können.

Die „Voſſiſche Zeitung“ gibt eine Auseinanderſetzung bekannt,
die ſie im Juni mit der Direktion des Hotels Adlon hatte. Das
Hotel hatte damals aus Anlaß der Ankunft der beiden Amerika
flieger Chamberlin und Levine

die amerikaniſche Flagge ohne die deutſche gehißt.
Dieſe Ungehörigkeit wollte das Blatt in einem Artikel feſtnageln,
in dem auf die Taktloſigkeit und den Mangel an nationaler Diſzi
plin hingewieſen werden ſollte, die darin liege, daß aus Anlaß
einer Feſtlichkeit, an der deutſche Reichsminiſter teilnehmen, zwar
die amerikaniſche, aber nicht die deutſche Flagge gehißt werde. Die
Direktion bekam vorzeitig Kenntnis von dem Artikel, hißte nicht
die Reichsflagge, ſondern zog die amerikaniſche Flagge
e in, worauf der Artikel gegen das Hotel merkwürdigerweiſe
nicht gebracht wurde. Dieſe zarte Rückſichtnahme hat die Hotel
direktion dann nicht abgehalten,

am amerikaniſchen Unabhängigkeitstag das Sternenbanner
zu hiſſen,

aber om deutſchen Verfaſſungstag die deutſche National-
flagge nicht zu zeigen.

Ueber dasſelbe Hotel, in dem gegenwärtig
Newyorks Oberbürgermeiſter wohnk,

ſchreibt die „Voſſiſche Zeitung“ in ihrem Leitartikel „Nationale
Disziplinloſigkeit“ folgendes:

„Das Hotel Adlon, in dem Walker, ein Mann des Volkes
aus dem Volke, abgeſtiegen iſt, zeigt das Symbol ſeines eigenen
Volkes nicht.

Sein Beſitzer geniert ſich!
Geniert ſich vor ſeinen parteipolitiſch verbohrten reichen deutſchen
Gäſten, geniert ſich nicht, ſeinen Mangel an nationalem Anſtand
und nationaler Disziplin vor dem Amerikaner zu zeigen, geniert
ſich, die Fahne des deutſchen demokratiſchen Staates zu zeigen, ge
niert ſich ſonſt garnicht, die Vorzüge und auch die erhaltenen Vor
rechte demokratiſchen Gebahrens im bürgerlichen Leben für ſich in

Anſpruch zu nehmen. Dieſes Hotel läßt von ſeinem Dach das
amerikaniſche Sternenbanner wehen, das Banner
eines Landes, in dem es ein Geſetz gibt, das keine fremde Fahne
im Bereich ſeiner Landeshoheit gezeigt werden darf, ohne daß
gleichzeitig und an gleich prominenter Stelle die amerikaniſche Na
tionalfahne weht,
eines Landes alſo, in dem man weiß, was nationaler Anſtand iſt
und in dem nationale Disziplin vielleicht die ausgeſprochenſte Bür
gertugend iſt.

Der Arbeitsausſchuß der Vereinigung „Republika-
niſche Preſſe“ hat einſtimmig folgenden Beſchluß gefaßt:

„Die Vereinigung „Repüblikaniſche Preſſe“ begrüßt den Beſchluß
des Berliner Magiſtrats, in Zukunft diejenigen Berliner Hotels zu
meiden, die am Verfaſſungstage nicht in den Reichsfarben Schwarz
rotgold geflaggt haben und ebenſo die Schritte, die das Auswärtige
Amt in derſelben Angelegenheit unternommen hat. Die allem
internationalen Brauch widerſprechende Nichtbeflaggung in den
Reichsfarben an dem Tage, an dem Reichspräſident und Reichs
regierung, Landesregierung und Magiſtrat im Einklang mit der
großen Mehrheit des Volkes die Weimarer Verfaſſung feiern, be
deutet eine auffällige politiſche Demonſtration gegen Verfaſſung und
Republik. Die Vereinigung „Republikaniſche Preſſe“ empfiehlt
deshalb ihren ſämtlichen Mitgliedern, an Veranſtaltungen in den
jenigen Berliner Hotels, die am Verfaſſungstage nicht in den
Reichsfarben flaggen, nicht teilzunehmen.

Der Staatsſekretär im preußiſchen Jnnenminiſterium, Abegg,

hat die Einladung zum Feſtbankett des Verbandes der Funkindu
ſtrie aus Anlaß der Eröffnung der Berliner Funkausſtellung abge
lehnt. Dieſes Bankett findet im Hotel „Eſplanade“ ſtatt, das am
Verfaſſungstag nicht geflaggt hatte.

Das einzige Mittel, die ſchwarzweißroten Berliner Kneipiers
zur Räſon zu bringen iſt: Boykott. Sobald ſie es am Geldbeutel
ſpüren, werden ſie „Republikaner“.

Die Beſatzungsfrage.
Keine Einigung von Genf zu erwarken.

Wie der „Soz. Preſſedienſt“ zuverläſſig hört, iſt über die
Herabſetzung der Beſatzungstruppen noch keine
Einigung erzielt, man hat vielmehr den Eindruck, daß ſich der Ge
genſatz der Auffaſſungen in Paris und London eher zugeſpitzt hat.
Frankreich will nicht unter 50 000 Mann heruntergehen, und zwar
die noch vorhandenen Teile des 33. Korps und der 41. Diviſion
verſchwinden; gewiſſe Einheiten der 41. Diviſion ſollen auf die ver
bleibenden vier Diviſionen verteilt werden. Dagegen wünſcht Eng
land, daß eine getrennte Verminderung der Truppenzahl um mehr
als ein Fünftel anſtrebt, die Beibehaltung des paritätiſchen Charak
ters der Beſatzung und die Herabſetzung der alliierten Kontingente
nach einem einheitlichen Schlüſſel. Jn London hat man beſonders
darauf. hingewieſen, wie ſehr die deutſche öffentliche Meinung von
einer ſtarken Verminderung des engliſchen Beſatzungsheeres ent
täuſcht werden würde, wenn nicht zu gleicher Zeit eine der Stärke
der franzöſiſchen Beſatzung angemeſſene Truppenverminderung er
folgt. Vandervelde neigt mehr nach der engliſchen Seite.

Jn Berliner unterrichteten Kreiſen herrſcht augenblicklich ein
gewiſſer Peſſimismus in der Beſatzungsfrage vor. Man hält
es durchaus nicht für ſicher, daß bis zum Beginn der Völkerbunds-
ratstagung eine Einigung zwiſchen Paris und London erfolgt iſt.
Es herrſcht der Eindruck vor, daß die engliſche Regierung diesmal
entſchloſſen iſt, den franzöſiſchen Militärautoritäten kräftigeren
Widerſtand zu leiſten.

Kein Welt-Proteſtſtreik.
Von kommuniſtiſcher Seite wird bekanntlich wegen der Hinrich

tung SaccoVanzettis Propaganda für einen Weltproteſtſtreik ge
macht, über deſſen Zweck ſich wohl ſelbſt die Kommuniſten nicht klar
ſind, denn er müßte ſich ja in erſter Linie gegen die Maſſen Hin
richtungen in Rußland wenden. Sicherem Vernehmen nach ſteht
aber die Leitung des Jnternationalen Gewerkſchaftsbundes den an
ſie ergangenen Aufforderungen nach Ausrufung eines Weltproteſt
ſtreiks ſolchen ablehnend gegenüber. Der Vorſitzende des nieder
ländiſchen Gewerkſchaftsbundes, Stenhuis, erklärt in einer Preſſe
unterredung: Das würde der Gipfel des Wahnſinns ſein. Wer
das Kampfmittel des Streiks gegen eine weit entfernte Regierung
gebrauchen will, macht ſich ſelbſt nur lächerlich.

Deutſch franzöſiſcher Handelsvertrag.
Was er im einzelnen enthält.

Der „Reichsanzeiger“ vom Donnerstag ve öffentlicht heute den
Inhalt des deutſch franzöſiſchen Handelsvertrages, der, die Zuſtim
mung der parlamentariſchen Stellen vorausgeſetzt, am 6. September
in Kraft treten wird. Die meiſten deutſcher Waren fallen unter
die Liſte B. Sie umfaßt ungefähr 75 Prozent des deutſchen Ex
portintereſſes nach Frankreich. Jm Vordergrund ſtehen die drei
großen deutſchen Exportinduſtrien. nämlich der Maſchinenbau, die
Chemie und die Elektrotechnik. Weiter ſind vertreten Artikel der
Optik, der deutſchen Glas- und Porzellaninduſtrie und Fayencen
Befriedigende Sätze ſind auch für das große Gebiet der Papier
erzeugung und der Papierverarbeitung vereinbart worden. Auch
viele Artikel der Lederinduſtrie ſind in der Liſte B enthalten. Jedoch
iſt hier zu bemerken, daß die Sätze gegenüber dem bisherigen
franzöſiſchen Minimaltarif ſehr hoch erſcheinen. Annehmbare
Sätze ſind für die Kleineiſeninduſtrie, für Uhren und Pforzheimer
Waren erzielt worden. Weiter enthält die Liſte B Artikel der Li
noleum, der Filz- und der Poſamenteninduſtrie und der Jnduſtrie
der Fittings (Verbindungsrohre uſw.)

Wenn man die Waren der Liſte B und die vereinbarten Zollſätze
heute im einzelnen durchprüft, muß konſtatiert werden, daß die

Sätze durchweg über dem bisherigen franzöſiſchen Minimalkarif

liegen und äußerſt hoch ſind. Das franzöſiſche Zollniveau hat ohne
Zweifel, trotz Genf und Stockholm, eine nicht unbeträchtliche Er
höhung erfahren. Wenn Deutſchland bereit ſein wird, den Vertrag
zu akzeptieren, dann ſchließlich nur deshalb, weil Frankreich mit ihm

der
deutſchen Einfuhr endlich die Gleichberechtigung einräumt.

Die vereinbarte Liſte B bringt auch eine einſchneidende Aenderung
im franzöſiſchen Zolltarif. Jm Anſchluß an die abgeſchloſſenen Ver
handlungen mit Deutſchland werden andere Länder in kürzeſter
Zeit Handelsvertragsverhandlungen mit Frankreich aufnehmen. Die
Grundlage dieſer Verhandlungen wird die zwiſchen Deutſchland und
Frankreich vereinbarte Liſte B ſein. Die in der Liſte B enthaltenen

Zollſätze ſind alſo als der Minimaltarif eines neuen
franzöſiſchen Zolltarifs anzuſprechen. Das Zollniveau
des Tarifs liegt damtt, wie ſchon bereits bemerkt, höher als das

des bisherigen Tarifs, aber unter den im neuen franzöſiſchen
Zolltarifentwurf des ſogenannten BokanowskiTarifs vorgeſehenen
Sätzen. Wie der „Soz. Preſſedienſt“ erfährt, iſt mit der Veröffent-
lichung des neuen franzöſiſchen Tarifs ſpäteſtens am Donnerstag
abend zu rechnen. Frankreich iſt durch den deutſchfranzöſiſchen
Handelsvertrag verpflichtet, die Sätze der Liſte in den kommenden
Verhandlungen mit anderen Ländern nicht zu ſteigern. Eine ge
plante Erhöhung iſt von der Zuſtimmung Deutſchlands abhängig
Ermäßigungen der Sätze der Liſte B kommen Deutſchland automa
tiſch zugute. Die Einfuhr aller Länder, mit denen Frankreich Han
delsverträge hat, regelt ſich damit nach den Sätzen des neuen fran
zöſiſchen Minimaltarifs der Liſte B. Für ſolche Länder, mit denen
Frankreich. keinen Handelsvertrag hat, tritt automatiſch der neue
franzöſiſche Generaltärif in Kraft, der gegenüber dem bisherigen
Generaltarif ver vierfachte Sätze aufweiſt.

Der bisherige franzöſiſche Minimaltarif

gilt aber in Zukunft für die Einfuhr einer Reihe von deutſchen
Waren, die in einer Liſte A enthalten ſind. Jn Frage kommen
Holz und Holzwaren, Muſikinſtrumente, zahlreiche chemiſche und
Textilerzeugniſſe. Die Liſte C enthält Waren, die nach einem Tarif
verzollt werden, der zwiſchen dem Minimaltſarif und
dem Generaltarif liegt. Hier ſind zu nennen Schuh
waren, Halbfabrikate und Fertigerzeugniſſe aus Zinn, Zink und
Nickel, Textilerzeugniſſe und gewiſſe Stähle und Bleche. Für die
Erzeugniſſe der deutſchen Landwirtſchaft haben die Franzoſen eine
Regelung nach Liſte A zugeſtanden.

Die im Vertrag enthaltenen Diskriminierungen fallen Ende 1928
fort. Vorläufig hat Deutſchland als Gegenmaßnahmen ſich eine
Kontigentierung beſtimmter franzöſiſcher Waren vorbehalten. So
iſt die Einführ franzöſiſchen Weins auf 360 000 hl feſtgeſetzt und die
Einfuhr von Baumwollgarnen auf 25 000 dz. Die Kontingentierung

iſt mehr optiſcher Natur, d. h. das Kontingent iſt ſo hoch ge
griffen, daß eine Beſchränkung und Beeinträchtigung der Einfuhr
kaum in Frage kommt. An Konzeſſionen hat Deutſchland beſonders
die Zölle für Baumwolle, Wolle und Seide herabgeſetzt. Darüber
hinaus ſind auch die Einfuhrzölle für Porzellan, Glas uſw. ver
mindert worden.



Begründung des VReichsſchulgeſetzes.
Eben ſo dürftig als der ganze Entwurf des Herrn von Keudell.

Endlich iſt die Reichsregierung mit der Begründung des
Reichsſchul geſetzes herausgerückt was das Reichsinnen
miniſterium des Herrn von Keudell ſo Begründung nennt. Einein
halb Monate ſind inzwiſchen verſtrichen, ſeitdem der Entwurf des
Reichsſchulgeſetzes dem Reichsrat zugegangen iſt. Die Begründung
iſt ebenſo nichtsſagend wie der Geſetzentwurf unmöglich iſt.

Jm Alkgemeinen Teil wird zunächſt die Dringlich-
keit des Geſetzes daraus hergeleitet, daß erſt nach Verabſchie
dung des Reichsgeſetzes die Länder auf Grund des Artikels 146 der
Reichsverfaſſung freie Hand erhalten, den Anträgen der Erzieh
ungsberechtigten auf Schaffung von Volksſchulen ihres Bekennt
niſſes und ihrer Weltanſchauung Rechnung zu tragen. Die Tatſache,
daß die Reichsverfaſſung die Bekenntnisſchule nur als Aus
nahme vorſieht, während der Entwurf des Reichsſchulgeſetzes die
Bekenntnisſchule als Regelſchule einführen will, wird in der
Begründung ſchamhaft verſchwiegen. Entgegen der Wahrheit
wird verſichert, daß der Entwurf das Volksſchulweſen der Länder
vor Erſchütterungen bewahren will. Dabei kann es keinem Zwei-
fel unkerliegen, daß die Beſeitigung der Simultan-
ſchule in verſchiedenen Ländern des Reiches die tiefgreifendſte
Umgeſtaltung bedeuten und außergewöhnlich ſchwere Erſchütterun
gen nach ſich ziehen würde. Die heftig umſtrittene Frage, ob der
Geſetzentwurf verfaffungsändernd iſt, wird ebenfalls mit
Still ſchweigen übergangen.

Der Beſondere Teil bringt Erläuterungen zu den einzel
nen Paragraphen. Was hier ausgeführt wird, iſt außergewöhn-
lich dürftig und nichtsſagend. Der Begriff „bekenntnisfreie
Schule“ wird dahin gedeutet, daß darunter nicht nur die welt
liche Schule, ſondern auch eine Schule verſtanden wird, an der eine
beſtimmte dog matiſche Weltanſchauung beſonders
berückſichtigt wird. Zum S 3 des Geſetzentwurfes wird erklärt, daß
von den rund 62,4 Millionen Einwohnern etwa 60,2 Millionen
Chriſten ſeien; infolgedeſſen müſſe auch die Gemeinſchafts-
ſchule ihre Unterrichts- und Erziehungsarbeit auf religiös-

der

ſittlicher Grundlage aufbauen, und „die vom Chriſtentum
beeinflußten Aeußerungen der deutſchen Geiſtesgeſchichte im Unter
richt und in der Erziehung lebendig machen.“

Die Konfeſſionen reklamieren alſo kurzerhand alle Er
ziehungsberechtigten für ihr Bekenntnis, ſoweit ſie noch nicht den
offiziellen Schritt des Kirchenaustrittes vollzogen haben. Der be
kenntnisfreien Schule, an der der Religionsunterricht nicht ordent
liches Lehrfach iſt, wird zugeſtanden, daß ſie die allgemeinen Auf
gaben der Volksſchule ohne jede bekenntnismäßige od. weltanſchau
liche Bindung auf allgemein ſittlicher Grundlage zu erfüllen hat.
Aus der Begründung zum S 7 ſpricht klar und deutlich die Vater
ſchaft des Zentrums für den Geſetzentwurf. Es wird ausdrücklich
betont, daß ein Erziehungsberechtigter nicht nur eine Schule ſeines
Bekenntnifſes beantragen kann, denn ſonſt könnte ein evangeliſcher
Vater ja ſein Kind nicht katholiſch erziehen laſſen.

Nach der Begründung zu S 14 ſoll der Staat (gemeint iſt das
einzelne Land) vor. dem Erlaß der Beſtimmungen über Lehrplan,
Lehr und Lernbücher für den Religionsunterricht ein Einver-
nehmen mit der Religions geſellſchaft herſtellen. Jn
den Erläuterungen zu S 20 wird zugegeben, daß die Beſtimmungen
des Artikels 174 der Reichsverfaſſfung, die beſtehende Simultan
ſchule „beſonders zu berückſichtigen““ den Fortbeſtand der
Simultanſchule „möglichſt begünſtigen“ will. Der
Geſetzentwurf ſieht aber bekanntlich trotzdem die Abſchaffung
der Simultanſchule vor und gewährt lediglich eine Sperr-
friſt von fünf Jahren. Auch über dieſen zugegebenen Verſtoß
gegen eine Verfaſſungsbeſtimmung ſetzt ſich die Begründung einfach

hinweg.
Es hatte alſo ſchon ſeine Gründe, weshalb das Reichsinnen

miniſterium ſolange mit der Veröffentlichung ſeiner Begründung
zum Reichsſchulgeſetz zögerte: Angeſichts der Dürftigkeit und Jn
haltloſigkeit dieſer ſogenannten Begründung verſteht man die
Scham, die überwunden werden mußte, ehe Herr von Keudell und
die Seinen mit dieſem „Werk“ an die Oeffentlichkeit zu treten wag
ten.

Se r S e

Der Bericht zur Jnter parlamentariſchen Konferenz in Paris.
Paris, 24. Auguſt. (Eig. Drahtber.) Am Donnerstag vorm.

wird die offizielle Tagung der Jnter parlamentariſchen
Konferenz durch den franzöſiſchen Senakspräſidenten Doumer
feierlich eröffnet werden. Jm Anſchluß an die Debatte findet die
Berichterſtattung ſtatt. Der Bericht iſt außerordentlich intereſſant
und umfaßt drei Teile: 1. die politiſche Weltlage, 2. die Arbeiten
der Jnter parlamentariſchen Union ſeit der Konferenz von Waſhing
ton, 3. den Bericht über die Amtsführung des Büros im letzten
Jahr.

Der letzte Teil des Berichtes iſt der intereſſanteſte. Der
Berichterſtatter wirft zuerſt einen Blick auf die wirtſchaftlichen
Probleme der Gegenwart, die Arbeit und die Arbeitsloſigkeit. Er
weiſt auf die Gefahr des wirtſchaftlichen Jmperialismus hin und
empfiehlt die

Abſchaffung der zu hohen Zollſchranken
und betont, daß zahlreiche Länder noch

zu große Ausgaben für ihre Rüſtungen
machten. Nur durch ſtrengen Verzicht auf alle unnötigen Aus
gaben könne das Los der zukünftigen Generationen verbeſſert wer
den. Er kommt dann an die Finanzprobleme heran, wo zahlreiche
Fortſchritte zu verzeichnen ſeien. So ſei die Reparations
frage in durchaus zufriedenſtellender Weife gelöſt worden. Dann
wirft der Berichterſtatter einen Blick auf die politiſchen Probleme
der Gegenwart und beginnt hier mit der ſogenannten

„europäiſchen Hegemonie“,

um dann auf das Erwachen des Nationalismus in Amerika und
Aſien überzugehen, ebenſo in der Betonung dieſer europäiſchen im
perialiſtiſchen Hegemonie wie in dem

Erwachen des Nationalismus in Aſien, Afrika und Amerika
ſieht der Berichterſtatter eine Gefahr für die Zukunft. Ein
Beiſpiel dafür habe man bereits in China, wo eine ſeit Jahren
währende Kriſe herrſche und ein Unbehagen in der Weltlage ſchaffe.
Der Berichterſtatter ſchlägt vor, dieſe Frage einmal dem Völker
bund vorzulegen. Glücklicherweiſe gäbe es aber nicht nur Kriſen
in der internationalen Politik. Jm Gegenſatz dazu ſei z. B. der
Vertrag von Locarno ein großer Erfolg in der Befriedung des
europäiſchen Kontinents. Es ſei das erſte Mal, daß in der Ge
ſchichte der Krieg außerhalb des Geſetzes geſtellt worden ſei. Die
ſofortige Folge des Abſchluſſes des Locarnovertrages ſei die Auf
nahme Deutſchlands in den Völkerbund geweſen. Die moraliſche
Entſpannung zwiſchen den Nationen ſei alſo kein leerer Wahn
geblieben und dieſe Entſpannung habe ſich ſofort in den Beziehun
gen zwiſchen Deutſchland und den anderen Nationen geäußert, Auf
deutſcher Seite erhoffe man noch andere greifbare Reſultate in
Form einer Herabſetzung der

Beſatzungstruppen im Rheinland.
Die Erfüllung dieſer Hoffnung werde ohne Zweifel zur Konſoli
dierung des Friedens in Europa beitragen.

Der Berichterſtatter ſtellt dann mit Befriedigung die ſtarke

Entwicklung des Schiedsgerichtsgedankens
feſt, wenn auch noch hie und da chauviniſtiſche Erklärungen mehr
oder weniger verantwortlicher Politiker eine „Malheuſe“ in die in
ternationale Atmoſphäre würden. Aber auch in wirtſchaftlicher Be
ziehung ſei Europa noch nicht zu völligem Gleichgewicht gelangt.
Ohne Zweifel gebe es kein Vollkommenes auf dieſer Welt und der
ewige Friede werde, wie bereits Leibnitz ſagte, nur auf dem Fried
hof herrſchen. Man müſſe aber wünſchen und zu erreichen ſuchen,
daß die Oppoſition, wo ſie zutage treten oder Konflikte, wo ſie ent
ſtehen ſollten, durch im voraus vorbereitete Mittel friedlich und

nicht durch Gewalt gelöſt werden ſolle.
Einen großen Beitrag zu der wirtſchaftlichen Verworrenheit

Europas liefert nach Anſicht des Berichterſtatters
die Lage in. Rußland,

das ſich abſichtlich außerhalb der Weltordnung geſtellt habe. Auch
die Weigerung Rußlands, mit dem Völkerbund zuſammenzuarbeiten,
trage nicht dazu bei, den wirtſchaftlichen Frieden in Europa her
zuſtellen. t

Im letzten Teil des Berichtes befaßt ſich der Berichterſtatter mit
der Kriſe des Parlamenkarismus.

Dieſer ſei in vielen Staaten derart kritiſtert worden, daß er einer
Diktatur Platz machen mußte, die in verſchiedener Form in Ruß-

land oder Jtalien auftritt. Ueberall habe ſie jegliche politiſche Oppo
ſition unterdrückt, was dem Prinzip des parlamentariſchen Syſtems
widerſpräche. Dieſer ſehe in einer organiſierten Oppoſition ein
geſundes Element des öffentlichen Lebens. So beziehe z. B. in
Kanada der Führer der Oppoſition ein regelmäßige Gehalt von der
Regierung. Auch in anderen Ländern ſeien die Parlamente ſchar-
fen Kritiken ausgeſetzt und man frage ſich, ob nicht gewiſſe Bedin
gungen für eine Reform des Parlamentarismus aufzuſtellen wären.

Zum Schluß ſchlägt der Berichterſtatter vor, die Frage der Re
form des Parlamentarismus der Konferenz von 1928 vorzulegen.

Newyorks Oberbürgermeiſter
in Berlin.

Jimmy Walker und Frau.

Newyorks Bürgermeiſter „Jimmie“ Walker iſt am Mittwoch
früh mit ſeiner Gattin und mehreren Herren der Newyorker Stadt
verwaltung in Berlin eingetroffen. Jn Begleitung des amerika
niſchen Botſchafters ſtatteten die Newyorker Gäſte im Laufe des
Vormittags dem Berliner Oberbürgermeiſter Böß im Rathaus
einen Beſuch ab. Dabei äußerte Miſter Walker den Wunſch, wäh
rend ſeines Aufenthaltes in der Reichshauptſtadt vor allem zahl
reiche ſtädtiſche Einrichtungen kennen zu lernen. Beſonderes Inter
eſſe haben die Mitglieder der Newyorker Stadtverwaltung für die
neuen Volksparks und Sportplätze, die ſie auf einer
Rundfahrt beſichtigten. Unter perſönlicher Führung des Oberbür
germeiſters beſuchte Walker das große RudolfVirchowKranken
haus. Außerdem wollen die Herren diejenigen Wohnviertel Ber
lins kennen lernen, in denen das Wohnungselend beſonders
ſichtbar wird, da ſie der Wohnungsfürſorge ihr beſonderes Augen
merk ſchenken. Jntereſſant war die Mitteilung, die der Newyorker
Oberbürgermeiſter bei dieſer Gelegenheit ſeinem Berliner Kollegen
machte: in Newyork wird für Untergrundbahnbauten eine Anleihe
von 300 Millionen Dollar und für den Bau von Krankenhäuſern
von 64 Millionen Dollar aufgenommen. Der Beſuch der amerika
niſchen Gäſte in Berlin erſtreckt ſich nur über drei Tage.

Jimmy Walker iſt als Oberbürgermeiſter der zweitgrößten
Stadt der Welt durchaus keine unnahbare Reſpektsperſon ſondern
ein vergnügter Menſch, der in die Welt paßt. U. a. hat ſich das
Oberhaupt der Stadt Newyork auch als Verfaſſer von Schlager
liedern einen Namen gemacht. „Jimmy“ repräſentiert die ſympa
tiſche Seite des Amerikanertums-

Ruhe in Paris.
Paris, 25. Auguſt. (Eig. Funkm.) Am Mittwoch herrſchte

Ruhe in ganz Paris. Die amerikaniſche Botſchaft und das
amerikaniſche Generalkonſulat ſind immer noch von ſtarken Polizei
kräften ſcharf bewacht. Bei den blutigen Zwiſchenfällen
ſind nach amtlicher Darſtellung 121 Poliziſten, darunter mehrere
lebensgefährlich verletzt worden, 200 Perſonen wurden feſtgenom
men. Wieviel Manifeſtanten verwundet wurden, iſt nicht bekannt
geworden, da zahlreiche Leichtverletzte es vorgezogen hatten, ihre
Perſonalien nicht anzugeben, doch dürfte die Zahl der Verwundeten
300 überſteigen. Die Entrüſtung über die Roheit der Polizei iſt
in der hieſigen Oeffentlichkeit ſehr groß. Die Linkspreſſe iſt auch
am Donnerstag wieder voll von Einzelheiten über die von der Po
lizei völlig grundlos verübten Brutalitäten bei der Manifeſtation.
Jm „Populair“ macht ein Blinder, der ſeinen Führer im Gedränge
verloren hakte, und von der Polizei für einen Manifeſtanten ge
halten und ebenfalls nach der Wache geſchleppt wurde, erſchütternde
Einzelheiten über die Roheiten, welche die Poliziſten auf der Wacht
ſtube gegen wehrloſe Manifeſtanten verübten, bekannt, von denen
mehrere holbtoc geſchlagen wurden. Auch der von den Blättern
der Rechten unternommene Verſuch, die Manifeſtationen als das
Vorgehen zu einer kommuniſtiſchen Revolution hinzuſtellen, werden
in der Linkspreſſe ſcharf abgelehnt. Der „Huoditien“ proteſtiert
gegen dieſe durchſichtigen Manöver mit dem Hinweis, daß die Aus
ſchreitungen nur durch die unerhörten Provokationen der Polizei
hervorgerufen wurden, während ſonſt keinerlei Zwiſchenfälle zu
beklagen geweſen wären. Es ſei Pflicht einer Regierung, in einer
freien Republik die Gefühle des Volkes zu achten. Hier handerte
es ſich darum, der Menſchheit in einem tragiſchen Augenblick zu
dienen.

Der Polizeipräfet ſucht das Verſagen der Polizei auf
den wirklich gefährdeten Stellen auf ihre numeriſche Schwäche zu
rückzuführen und eündigt an, daß er in kürzeſter Zeit den Antrag
auf Erhöhung der Polizeikräfte ſtellen wird.

Aus den zahlreichen, ſich zum Teil widerſprechenden Angaben
über di Zwiſchenfälle geht hervor, daß die Zahl der Manifeſtanten,
die die Exzeſſe begannen, rund 5000 betrug, die ſich in verſchiedene

Gruppen verteilten. Anfangs lag die Abſicht vor, vor der ame
ritaniſchen Botſchaft zu manifeſtieren, aber die ſtarke po
lizeiliche Abſperrung hinderte die Manifeſtanten daxan, die ſich zer
ſtreuten und ſich in mehreren Abteilungen in verſchiedene Teile der

tadt begaben, wo nur ſchwache Polizeikräfte aufgeſtellt waren.
Dieſe wurden überrannt und ſo waren die Manifeſtanten etwa eine
Stunde lang Herr des Montmartre. Als dann telephoniſch zur
Verſtärkung herbeigerufene Polizeimannſchaften in Autocars her
beieilten, waren dieſe derart überreizt, daß ſie ſich unterſchieds
los auf harmloſe Spaziergänger und Paſſanten
ſtürzten und wahllos auf ſie einſchlugen. Unter ihnen befan
den ſich auch mehrere Preſſevertreter, die ebenfalls trotz Vorwei
ſung ihrer Ausweiskarten von der Polizei mißhandelt wurden. An
fünf verſchiedenen Punkten der Stadt wurde ſcharf ge ſchoſſen.
Auf dem Montmartre gingen die Manifeſtanten gegen die Kaffee
häuſer und das Theater „Moulin Rouge“, in dem etwa 500 Ameri
taner der Vorſtellung beiwohnten, vor, wobei etwa 100 Schüſfe ab
gegeben würden.

Hamburger Kolonialſkandal.
Bei der vor einigen Wochen in Zahlungsſchwierigkeiten gerate

nen Kolonialfirma Hans Tietgen, Berlin Hamburg haben
ſich die größten Unregelmäßigkeiten herausgeſtellt: Ein Status
konnte bisher überhaupt nicht aufgeſtellt werden, da jede ordnungs
mäßige Buchführung fehlte. Soweit ſich bis jetzt überſehen läßt,
belaufen ſich die Paſſiva auf nicht weniger als zwei Millionen
Mark, während die Aktiva gleich null ſind.

Insbeſondere geſchädigt ſind deutſchnationale Kreiſe, die
dem kolonialen Gedanken naheſtehen. Als eine der Hauptgläubige
rinnen wird die Deutſchnationale Verſicherungsaktiengeſellſchaft in
Hamburg genannt, die mit dem Deutſchnationalen Handlungsgehil
fenverband in Verbindung ſteht und deren Verluſt auf 300 000
Mark beziffert wird. Außer der genannten Geſellſchaft haben Pri
vatleute und ehemalige Oſtafrikaner. die ſich wieder in Oſtafrika an
ſtedeln wollten, Verluſte erlitten. Die Verſion, daß das Reich ſtark
geſchädigt ſei, muß noch nachgeprüft werden. Jedoch ſteht ſoviel
feſt, das Tietgen, der eine Filiale in Tanga (Deutſchoſtafrika) hatte,
vielen deutſchen Firmen Entſchädig ungsgelder un
terſchlagen hat, die dieſen von der Reichsregierung auf Konto
der Entſchädigungsanſprüche zur Wiederanſiedelung in Deutſchoſt

afrika ausgezahlt waren.

Die Kriegsgreuel in Belgien.
Ueber die zu bildende deutſch-belgiſche EnquekeKommiffion

zur Unterſuchung der gegenſeitigen Greuelbeſchuldigungen wird
dem Soz. Preſſedienſt mitgeteilt, daß vorerſt nur eine perſönl. An
regung des Miniſters Vandervelde vorliegt, die ſich wieder
auf eine Forderung des Profeſſors Meurer ſtützt, die dieſer in
einem Gutachten über den belgiſchen Volkskrieg vorgebracht hat.
Vandervelde hat einen baldigen zuſtimmenden Beſchluß der
belgiſchen Regierung in ſichere Ausſicht geſtellt, ſodaß vorausſichtlich
unmittelbar nach der Völkerbundstagung die Einzelbeſprechungen
über die Zufammenſetzung der Kommiſſion, Umfang ihrer Tätig
keit, Beginn ihrer Wirkſamkeit, Art und Weiſe ihrer Prüfungs
methoden uid anderes mehr beginnen können. Es beſteht Grund
zur Annahme, daß die Kommiſſion aus fünf Perſonen zuſammenge-
ſetzt ſein wird. Ein Neutraler als Vorſitzender, der, falls Belgien
und Deutſchland ſich über die Perſon nicht einigen können, vom
Papſt ernannt werden könnte; ferner zwei Neutrale, die von beiden
Ländern auserwählt werden, und je ein Vertreter der deutſchen
und belgiſchen Regierung. Man erwartet, daß die Kommiſſion im
Spätherbſt ihre Tätigkeit aufnehmen wird.

Ehrhardt heiratet ſeine Prinzeſſin.
Wie dem „Vorwärts“ geſchrieben wird, hat Kapitän a. D. Ehr

hardt nach der Scheidung von ſeiner erſten Frau nunmehr die
Prinzeſſin Hohenlohe geheiratet. Das Paar hat
bisher mit der Heirat gewartet, weil eine ſehr große Erbſchaft für
die Prinzeſſin auf dem Spiele ſtand, in deren Genuß ſie wohl nie
gekommen wäre, wenn ſie (bisher eine ſtrenge Katholikin) vor dem
Hinſcheiden des Erblaſſers in den Eheſtand mit eitiem geſchiedenen

Manne getreten wäre.

Republikaniſche Kundgebung am Rhein.
Am nächſten Sonntag findet in Rüdesheim eine republika

niſche Maſſenkundgebung ſtatt. Als Redner ſind vorgeſehen Mini
ſterpräſident Braun, Severing, Dr. Wirth, die Reichs
tagsabgeordneten Dr. Ha as (Karlsruhe) und Scheidemann
ſowie der öſterreichiſche Nationalrat Genoſſe Leutner.



Internationale Preſſekonferenz.
Genf, 24. Auguſt (Eig. Drahtber.) Am Mittwoch wurde in

Genf in Gegenwart des Generalſekretärs des Völkerbundes die auf
Beſchluß des Völkerbundsrates einberufene „Jnter nationale
Preſſekonferenz eröffnet. Vertreten ſind 39 Staaten
darunter Amerika und Rußland mit rund 60 ſtimmberechtigten
Delegierten und ungefähr ebenſoviel techniſchen Beratern der ein
zelnen Delegationen. Die ſtimmberechtigten deutſchen Vertreter
ſind: der Verlagsdirektor des „Berliner Tageblattes“ Dr. Karbe
für den „Verein deutſcher Zeitungsverleger“, der Direktor des
Wolffbüros Dr. Mantler, der Direktor der TelegraphenUnion
Mejer und der Chefredakteur des „Soz. Preſſedienſtes“ Genoſſe
Alfringh aus.

Die Konferenz tagt im Plenarſitzungsſaal des Völkerbundes.
Außer der Weltwirtſchaftskonferenz ſind in dieſem Saal bisher nur
Sitzungen des Völkerbundes ſelbſt abgehalten worden. Die Ent
ſcheidung, für die Preſſekonferenz ebenfalls den Plenarſaal zur
Verfügung zu ſtellen, will man hier als Beweis der Hochachtung
des Völkerbundes vor der internationalen Preſſe ausgelegt wiſſen.
Tatſächlich laſſen die Vorbereitungen der Konferenz nichts zu wün
ſchen übrig.

Es iſt trotzdem ſehr fraglich, ob die Konferenz zu weittragen
den poſitiven Beſchlüſſen führt, da für die Abſtimmung die
Geſchäftsordnung des Völkerbundes gilt und alle vorliegenden Ent
ſchließungen nur als angenommen gelten, wenn ſie in der Schluß-
abſtimmung einſtimmig verabſchiedet werden.
Die Verhandlungen am Mittwoch zeigten bereits, daß dieſe Ein

ſtunmigkeit nur unter den ſchwierigſten Umſtänden zu erzielen ſein
wird. Nach der Eröffnung am Vormittag ſowie einer außerge-
wöhnlich langen und überflüſſigen Diskuſſion über die Wahl des
Präſidiums, insbeſondere über ſeine Zuſammenſetzung wurde am

Nachmittag die Herabfetzung der Tarife für Preſſe
Telegramme und Telephongatkte beſprochen. Das Er
gebnis der mehrſtündigen Debatte war die grundſätzliche Aner
kennung, daß Preſſetelegramme und telephonate überall unter Vor
rang abzufertigen ſind und als Beſchluß auf Herabſetzung der be
ſtehenden Gebühr für alle Preſſetelegramme bei Tag und Nacht um
50 Prozent. Dieſe Beſchlüſſe kamen nur mit Mehrheit gegen eine
kleine Minderheit aus den Ueberſeeländern zuſtande. Sie werden
jetzt von einem Redaktionskomitee bearbeitet und dürften nachdem
in veränderter Form nochmals die Konferenz beſchäftigen. Nächſte
Sitzung Donnerstag 10 Uhr.

Gegen das Schulgeſetz. Die Fortſchrittliche Lehrerſchaft Ham
burgs veranſtaltete eine außerordentlich ſtark beſuchte Verſamm
lung gegen den Schulgeſetzentwurf des Miniſters v. Keudell und
nahm eine Entſchließung an, in der die Bekämpfung des Entwurfs
mit allen geſetzlichen Mitteln verlangt wird. Jm Freiſtaat
Lippe haben 480 Lehrer, die evangeliſchen Religionsunterricht
erteilen (das ſind mehr als 95 v. H.) den Detmolder Rechtsanwalt
Dr. Sievert beauftragt, gegen die Wiederkehr der kirchlichen Aufſicht
über den Religionsunterricht Rechtseinſpruch zu erheben.

Dawes lehnt Präſidentſchaftskandidakur ab. Vizepräſident
Dawes hat in einem Schreiben an ein Mitglied der Young Ameri
can Union eine Kandidatur für die Präſidentſchaftswahlen abge
lehnt.

Die freiwillige Feuerwehr der Stadt Lahr in Baden feierte in
den letzten Tagen das Feſt ihres achtzigjährigen Beſtehens. Zu
dieſem Zweck hatte ein Künſtler eine Werbeplakat entworfen, das
einen Feuerwehrmann darſtellt, der mit der Fauſt dem
röten Hahn, dem Sinnbild des Feuers die Kehle zudrückt. Die
Beſatzungsbehörde des benachbarten Brückenkopfes Kehl verbot das
Ankleben dieſes Werbeplakates in den Orten des beſetzten Gebietes.
Die Franzoſen glauben, daß das Symbol des un e den G
Feuerwehrmannes ſterbenden Hahnes auf den galliſchen
Landesvogel bezogen werden müſſe. Arme Hähne arme
Franzoſen!

Kleine Chronik.
Der falſche Emir.

Ein exotiſcher Hochſtapler, der ſich „Emir Mohammed
Paſcha al Raſchid“ nannke, wurde dieſer Tage in Belgrad unter
dem Verdacht der Hochſtapelei feſtgenommen. Dem Erkennungs
dienſt der Berliner Kriminalpolizei, an die ſich die Belgrader Be
hörden wandten, gelang jetzt die Entlarvung des Schwindlers.
Seine letzte Gaſtrolle hat er in Berlin im Jahre 1925 gegeben,
nachdem er vorher bereits die Polizei in New York und Lon
don beſchäftigt hatte. Jn Berlin ſpielte er damals die Rolle eines
„Kronprinz von Kurdiſtan“. In einer goldſtrotzenden Fantaſie
uniform, bei der natürlich auch zahlreiche Orden und Ehrenzeichen
nicht fehlten, verkehrte er in den beſten Hotels der Reichshauptſtadt.
Kein Wunder, daß er leicht Eingang in die ſogenannten beſten Ge
ſellſchaftskreiſe fand. Als Aufgabe ſeiner Reiſe durch Eurdpa be
zeichnete er das Zuſtandebringen einer Filmexpedition. Unter
dieſem Vorwande wußte er ſich verſchiedene Vorſchüſſe zu ver
ſchaffen. Sein Treiben führte ſchließlich zu ſeiner Verhaftung.
Dabei ergab ſich, daß er im Jahre 1921 zuſammen mit einer angeb
lichen Prinzeſſin „Fatimah“ in Waſhington aufgetreten war. Bei
der Abreiſe konnte das Paar jedoch ſeine Schulden nicht bezahlen
und Fatimah mußte einen rieſigen Brillanten, den ſie an einem
Naſenring als Schmuck trug und der ſicher falſch war, als Pfand
zurücklaſfen. Fatimah iſt ſeitdem ſpurlos verſchwunden. Aber der
„Prinz von Kurdiſtan“ tauchte im März 1925 in London auf
und mietete im Savoy Hotel eine ganze Zimmerflucht. Der

Sekretär, der angeblich Geld bringen ſollte, blieb allerdings aus.
Schließlich nahm ſich die engliſche Polizei ſeiner an und ſtellte ihn
als einen 28 jährigen Aegypter feſt, der tagsüber im Oſten
Londens bei Schneidern Hoſen bügelte. Abends warf er ſich
dann in ſeine ſtrahlende Uniform und entzückte die Damenwelt in
den Dielen der großen Hotels Seine Schwindeleien brachten ihm
ſechs Monate ſchweren Kerker ein. Nach Verbüßung der Strafe er
ſchien er als „außerordentlicher Geſandter von Kurdiſtan“ wieder in
New York, machte abermals bedeutende Schulden und ſaß darauf

wieder einige Monate im Zuchthaus Sing-Sing. Alle dieſe Strafen
hinderten nicht, daß ihm im März 1924 in Liverpool ein großer
Empfang bereitet wurde. Nach einiger Zeit wurde er auch hier
entlarvt und abgeſchoben. Sein Berliner Gaſtſpiel brachte ihm
ſieben Monate Gefängnis ein. Ehe er ſie ganz verbüßt hatte, wurde
er auch aus Deutſchland abgeſchoben. Die Kriminalbehörden for-
ſchen jetzt nach, wo ſich der Hochſtapler bis zu ſeinem Auftreten in
Belgrad betätigt hat.

Selbſtmordverſuch eines Prinzen Prinz Georg von Jugo-
la wken, der älteſte Bruder des jetzigen Königs, hat nach Mel
dungen aus Wien einen Selbſtmordverſuch begangen. Die Ver
letzungen ſollen ſo ſchwer ſein, daß das Befinden des Prinzen zu
Beſorgniſſen Anlaß gibt.

Nach dem Juſtizmord in Boſton.
Demonſtration in Berlin.

Berlin, 25. Auguſt. (Eig. Funkm.) Die Kommuniſten veran
ſtalteten am Mittwoch abend in Berlin gemeinſam mit der Inter
nationalen Arbeiterhilfe eine Proteſtkundgebung gegen die Ermor-
dung Saccos und Vanzettis. An etwa 20 Sammelplätzen trafen
die einzelnen Verbände zuſammen und marſchierten von dort zum
Luſtgarten. Der Anmarſch der Züge dauerte über eine Stunde.
Die Beteiligung war ſehr gut. Nach kurzen Anſprachen und ſtillen
Gedenkfeiern marſchierten die Züge wieder in voller Ordnung ab.
Die Polizei war ſehr zurückhaltend. Zu Zuſammenſtößen iſt es
nicht gekommen. Das Hotel Adlon, wo der Bürgermeiſter von
Neuyork abgeſtiegen iſt, und die amerikaniſche Botſchaft waren,
wie an den Vortagen, mit Polizei beſetzt. Kleine Anſammlungen
vor den Gebäuden konnten leicht zerſtreut werden.

Neue Zuſammenſtöße in Paris.

Paris, 25. Auguſt. (Eig. Funkm.) Am Mittwoch abend gegen
halb 11 Uhr kam es auf dem Boulevard Sebaſtopol abermals zu
einem Zuſammenſtoß zwiſchen den Teilnehmern eines Umzuges,
deren Zahl etwa 300 betrug, und der Polizei. Dabei fielen mehrere
Schüſſe. Ob Verwundungen vorkamen, konnte nicht ermittelt wer
den. Der Polizei gelang es, die Demonſtranten nach einiger Zeit
zu zerſtreuen.

Straßenſchlacht in Brüſſel.

Brüſſel, 25. Auguſt. (Eig. Funkm.) Am Mittwoch nachmittag
veranſtalteten die Kommuniſten im Zentrum der Stadt eine Kund-
gebung gegen die Hinrichtung von Sacco und Vanzetti, an der
mehrere taufend Perſonen teilnahmen. Die Polizei ging gemein
ſam mit der Gendarmerie mit gezogenem Säbel gegen die Teilneh
mer vor. Mehrere Perſonen wurden verletzt und verſchiedene
Verhaftungen vorgenommen. Jn der Bevölkerung herrſcht große
Aufregung.

Boykott amerikaniſcher Waren.

Riga, 25. Auguſt. (Eig. Funkm.) Der Zentralrat der finniſchen
Gewerkſchaften hat einen offiziellen Beſchluß gefaßt, in dem alle

e

Liebestragödie auf offener Straße. Jn der nördlichen
richſtraße zu Berlin, gegenüber dem Gebäude der ehemaligen
Gardekaſerne, ſpielte ſich am Mittwoch vormittag ein blutiges Lie-
besdrama ab. Der 40 Jahre alte Händler Guſtav Teske überfiel
ſeine frühere Braut, die 31 Jahre alte Kontoriſtin Minna Felg
ner, von hinten und brachte ihr nach einem kurzen Wortwechſel
mit einem Raſiermeſſer ſchwere Verletzungen am Halſe bei.
Das Mädchen brach ſofort bewußtlos zuſammen und mußte in be
denklichem Zuſtande ins Krankenhaus gebracht werden. Der Tä
ter ſelbſt verſuchte zu fliehen, er wurde jedoch verfolgt. Als er ſah,
daß ein Entrinnen unmöglich war, ſchnitt er ſich mit dem Raſier
meſſer die Halsſchlagader durch, ſodaß der Tod in kurzer
Zeit eintrat. Die Verlobung zwiſchen Teske und der Felgner war
von dem Mädchen wegen der übergroßen Eiferſucht des Mannes
gelöſt worden. Seitdem hatte das Mädchen keine Ruhe mehr vor
den Verfolgungen des Verſchmähten. Ganz beſonders ſchlimm
wurde es, nachdem das Mädchen eine neue Verlobung eingegan-
gen war. Um den Nachſtellungen ihres erſten Bräutigams zu ent
gehen, nahm ſie außerhalb Berlins eine Stellung an. Aber auch
das half nichts, der Verfolger reiſte ihr nach und drohte ihr ſtändig
mit Ermordung. Nach der Rückkehr des Mädchens nach Berlin
ſuchte er jetzt ſeine Drohung wahrzumachen

Steuerpolitik im Krähwinkel. Die Stadtväter des thüringiſchen
Städtchens Neuſtadt a. d. Orla ſcheinen, ganz hinter dem
Monde zu Hauſe, erbitterte Gegner der modernen Frau zu ſein.
Nur ſo laſſen ſich ihre neueſten Steuervorſchläge erklären. Zur
Deckung des Defigzits im ſtädtiſchen Haushalt haben ſie beſchloſſen,

den Bubikopf, den Florſtrumpf, den Spazierſtock
der Frau und den Lackſchuh mit einer ſtädtiſchen Steuer zu be
legen.

150 000 Mark unterſchlagen. Freiwillig geſtellt hat ſich am Mitt
woch vormittag in Berlin der 30 Jahre alte Kaſſierer Kurt Rich-
ter, der im Laufe von drei Jahren ſeiner Firma nicht weniger als
150 000 A unterſchlagen hat. Richter war 1912 als Lehrling bei
der Firma eingetreten und genoß unbeſchränktes Vertrauen. Die
erſte Veruntreuung beging er nach ſeiner Verheiratung, wo er 500
Mark benötigte und ſie der Kaſſe entnahm. Um das Geld zurück
zuerſtatten, verſuchte er ſein Glück auf der Rennbahn. Er verlor
jedoch ſtändig und entnahm der Kaſſe immer weitere Beträge, Rich
ter hat das Geld reſtlos in Rennwetten verſpielt. Die Unterſchla
gungen wurden während des Sommerurlaubs des Kaſſierers bei
einer Prüfung der Bücher durch das Finanzamt entdeckt.

Tragödie beim Fenſterln. Jn Rudolſtadt in Thüringen war ein
23jähriger Müllerburſche in der Nacht bei ſeiner Geliebten, der
Tochter eines Porzellanarbeiters, durchs Fenſter eingeſtiegen. Die
Mutter des Mädchens hörte ein Geräuſch, vermutete Einbrecher und
rief um Hilfe. Darauf ergriff der Vater zum Revolver und gab auf
den nächtlichen Beſüch vier Schüſſe ab. Der junge Mann wurde
ſchwer verletzt. Als der künftige Schwiegervater ſah, was er ange
richtet hatte, unternahm er einen Selbſtmordverfuch.

Ein Gatkenmord? Nach dem plötzlichen Tode der Gattin des
Poſtmeiſters von Weiler bei Bregenz, die mit einem Revolver in der
Hand und einer tödlichen Schußwunde aufgefunden worden war,
glaubte man an Selbſtmord oder an einen unglücklichen Zufall. Nun
verdichteten ſich aber auf Grund der Unterſuchung Verdachtsgründe
gegen den Mann der Verſtorbenen, den Poſtmeiſter Matthias Kind
linger, ſo daß die Verhaftung des Mannes angeordnet werden
mußte.

MNeukerei einer ruffiſchen Schiffsbefatzung. Nach Meldungen aus

Bukareſt bringen die Blätter Einzelheiten über das Verſchwinden
des Schiffes Coſty, das früher in ruſſiſchem Beſitz ſtand, nach dem

Kriege in das Eigentum der Armee Wrangel überging und dann
verkauft wurde. Nach der kürzlich erfolgten Abfahrt von Galatz hat
die ruſſiſche Beſatzung zwei Offiziere getötet, den Kapitän ſchwer
verwundet und Kurs nach Odeſſa genommen, wo nach der Ankunft
die Sowjetflagge gehißt wurde. Befürchtungen beſtehen auch wegen
eines franzöſiſchen, zum Teil mit ruſſiſcher Beſatzung ausgeſtatteten
Schiffes der franzöſiſchen Geſellſchaft Dreyfus, das gleichfalls ver
ſchwunden iſt.

Fünf Nonnen im Kloſter erſchoſſen. Wir leſen in der ſpaniſchen
Zeitung „El Sol“ eine fürchterlichen Bericht über die Rache eines
verzweifelten Vaters. Dieſem Blatte zufolge verging ſich ein Mann
an einer Nonne in einem Kloſter von Madrid. Der Vorgang war

Fried

finnländiſchen Arbeiter aufgefordert werden, als Antwort auf die

Hinrichtung von Sacco und Vanzetti die amerikaniſchen Waren zu
boykottieren.

Das friſche Haff durchſchwommen.
Berlin, 25. Auguſt. (Eig. Funkm.) Am Mittwoch hat die 23-

jährige Schwimmerin Anni Heynell von Pillau aus das friſche Haff
durchſchwommen. Sie brauchte dazu 9 Stunden und 21 Minuten.
Bei der durchſchwommenen Strecke handelt es ſich um die breiteſte
Stelle des Haffs, die 20 Kilometer beträgt. Die Schwimmerin
hat vor kurzem Helgoland umſchwommen.

Verluſtreiche Flokkenmanöver in Japan.

London, 25. Auguſt. (Eig. Funkm.) Bei den Flottenmanövern
der japaniſchen Marine ſtieß ein Kreuzer mit einem Torpedoboots
zerſtörer zuſammen. Der Zerſtörer ſank innerhalb 5 Minuten.
Zahlreiche Mannſchaften fanden den Tod, denn nur wenige konnten
gerettet werden. Gleichfalls ſtieß ein zweiter Kreuzer mit einem
anderen Torpedobootszerſtörer zuſammen. Auch hier gab es
Verluſte.

Billiges Vergnügen.
München, 25. Auguſt. (EF.) Vor einem Münchener Gericht

hatten ſich am Mittwoch Angehörige der Nationalſogialiſtiſchen Ar
beiterpartei wegen der Verbrennung der ſchwarzrotgoldenen Fahne
zu verantworten, mit der das Gewerkſchaftshaus am 28. Mai, dem
Tage des verbotenen Reichsbannerstages, geſchmückt war. Zwei
der Angeklagten wurden wegen Sachbeſchädigung zu je 14 Tagen
Gefängnis und 50 Geldſtrafe, drei weitere Angeklagte wegen
Beihilfe (ſie hatten Poſten geſtanden) zu je einer Woche Gefängnis
und 20 Geldſtrafe verurteilt.

Eiſenbahnunglück in England.

London, 25. Auguſt. (EF.) Am Mittwoch nachmittag ereignete
ſich auf der Strecke London Deal ein ſchweres Eiſenbahnunglück.
Eine halbe Stunde nach der Abfahrt von London entgleiſte um
17.30 Uhr ein Zug. Dabei wurden 11 Perſonen getötet und 20
ſchwer und 30 leicht verletzt. Von den Schwerverletzten befinden ſich
viele in Lebensgefahr. Die Urſache des Unglücks iſt unbekannt.

von einem Mädchen, das in dem Kloſter zur Schule ging, beobachtet

worden. Es war ihr aufgetragen worden, über die Angelegenheit
Stillſchweigen zu bewahren. Trotzdem erzählte ſie die Geſchichte
einigen Schulfreundinnen und ſchließlich auch ihren Eltern. Als ſie
darauf aus ihrem Elternhauſe in das Kloſter zurückkehrte, wurde ſie
in eine Zelle geſperrt, mißhandelt und zum Krüppel geſchlagen. Der
Vater, der nichts von ſeiner Tochter hörte, wurde ängſtlich, begab
ſich in das Kloſter und erkundigte ſich nach ihr. Es wurde ihm ge
ſagt, ſeine Tochter ſei nicht im Kloſter. Daraufhin begab er ſich zur
Polizei. Dort wurde ihm geraten das Kloſter durchfuchen zu laſſen.
Dies geſchah auch, und das Mädchen wurde gefunden. Aber ſo
fürchterlich war ſein Zuſtand, daß der verzweifelte Vater ſeine Ver
nunft verlor und mit einem Revolver wild zu feuern begann. Er
tötete fünf Nonnen und verletzte noch zwei. Da über der ſpaniſchen
Preſſe eine drakoniſche Zenſur waltet, ſo laſſen ſich weitere Einzel
heiten nicht berichten.

Verzweiflungskat einer Mukter. Aus dem Oberteich bei Raſten
burg (Oſtpreußen) wurden am Dienstag früh fünf Leichen gebor
gen. Es handelt ſich um die ſchwerkranke Frau des Maſchiniſten und
Schwerkriegsbeſchädigten Emil Lauterbach aus Jankendorf bei
Partſch, die mit ihren vier Kindern im Alter von drei bis acht Jah
ren den Tod geſucht hatte. Sie teilte in einem Brief an das Wohl
fahrtsamt ihren Entſchluß mit. Die Motive dex Tat ſcheinen ehe
liche Zwiſtigkeiten zu ſein.

Künſtlicher Wind auf Flugplätzen. Jn führenden amerikaniſchen
Fliegerkreiſen propagiert man einen völlig neuartigen Flughafen,
deſſen Lande und Startfeld durch rieſige Ventilatoren beblaſen wer
den ſoll, wie man ſie ähnlich zur Ventilation von Bergwerken, gro
ßen Fabrikanlagen und Gebäuden verwendet. Für ein durchſchnitt
liches Flugfeld ſollen 12 bis 20 große Vetilatoren genüge, die auf
der Rollbahn einen ſo ſtarken Wind erzeugen, daß die Flugzeuge
ganz unabhängig von der allgemeinen Wetterlage leicht ſtarten und
landen können. Während ein Flugzeug jetzt im Winkel von nur un
gefähr 20 Grad aufſteigt, wird es bei Verwendung ſolchen künſt
lichen Windes im Winkel von 50 Grad ſteigen können. Die Anlauf-
und Auslaufbahn wird auf ein Mindeſtmaß abgekürzt, und es iſt
denkbar, daß mit einer entſprechenden Windanlage das Landen auf
Hoteldächern und ähnlichen beſchränkten Räumen ermöglicht wer
den kann.

Die falſche Heilige. In Bombay (Indien) erregte ſeit einiger
Zeit eine junge Amerikanerin Aufſehen, die ſich dem Buddhismus
ergeben hatte und in ihrer Anhänglichkeit an die neue Religion ſo
weit ging, daß ſie nach Art der Fakire ſich in Lumpen an den Stra

ßenrand ſetzte und teils in tiefer Meditation verharrte, teils die Vor
übergehenden um Almoſen bat. Eines Abends wurde ſie dann auf
einer einſamen Straße überfallen und ausgeraubt. Die Räuber fan
den bei ihr außer den Kupfermünzen, die ihr im Laufe des Tages
zugeſteckt worden waren, einige hundert Dollar in bar und ein
Scheckbuch auf eine amerikaniſche Bank.

Großfeuer in Markgröningen. Am Dienstag morgen brach in der
alten Reichsſtadt Markgröningen bei Stuttgart ein gefährlicher
Brand aus. Mitten in der Stadt in einer engen Gaſſe ſtand eine
Scheune lichterloh in Flammen. Kaum war das Wüten des Feuers
bemerkt worden, als auch ſchon die anderen Scheunen, dicht neben
einander gebaut, faſt gleichzeitig vom raſend um ſich greifenden
Feuer erfaßt wurden. Die Ortsfeuerwehr und die Wehren der um
liegenden größeren Gemeinden ſtanden der Feuersbrunſt machtlos
gegenüber. Sie konnten es nicht verhindern, daß auch das große
Wohnhaus einer Witwe ein Raub der Flammen wurde. Die Feuer
wehren konnten lediglich benachbarte Gebäude von einem Ueber
greifen des Brandes retten. Bis Tagesanbruch waren fünf Scheunen
und das Wohnhaus vom Feuer völlig zerſtört. Ueber die Urſache
des Unglücks weiß man nichts Genaues. Man vermutet Brand
ſtiftung.

Unſchuldig im Zuchthaus. Das „Berl. Tageblatt“ meldet aus
Madrid: Ein vor acht Jahren auf den kanariſche Jnſeln begangener
Raubmord führte, wie ſich jetzt herausſtellt zu einer irrtümlichen
Verürteilung der Schweſter der Ermordeten, die ſchließlich wahn
ſinnig im Zuchthaus ſtarb. Jetzt wurde die Tat, die in Wirklichkeit
von drei damals minderjährigen Burſchen in unglaublicher Roheit
begangen worden iſt, aufgeklärt, nachdem die öffentliche Meinung
ſchon ſtets für die Unſchuld der unglücklichen Schweſter eingetreten

war.
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Wegen Ausführung von Pflaſterarbeiten
auf der Provinzialſtraße zwiſchen Halberſtadt und
Kröningen wird dieſe Straße von km 623 bis
km 728 ab 29. Auguſt 1927 bis auf weiteres für
jeden a geſperrt.r Verkehr wird auf die Straßenverbindungüber Duedilahnre Croppenſtedt, Hadmersleben
verwieſen.

Die Polizeiverwaltung.
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Heute
Donnerstag, 25. Huguſt 1927

abends 8 Uhr:

Einweihung der Räume

Ponzert
S en e g SAus Wernigerode

Der Buſchweg, ſoweit er auf dem Flugplatze STIITIITIIIIIIIII
liegt, iſt eingezogen und für den öffentlichen Verkehr
g Perntgerede, den 19, Auguſt 1927. Hamburger Gefrierfleiſch Halle

Gestern starb nach kurzer schwerer
Krankheit unsere liebe Mutter, Schwieger-
und Großmutter, Schwester, Schwägerin
und Tante
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auf clem Markt Rinderleber, j. Quant.lieferb. 1 Pfd. 0.90 RM.

am Freitag, den 26. August 1927, vonabends s Uhr bei günstigem Wetter prima Maſtochſen Gefrierfleiſch

Ausfährender: Burgſtraße 31. Burgſtraße Z1.

Dies zeigen tiefbetrübt an
Die trauernden Hinterbliebenen

Die Beerdigung findet am Sonnabend
14 Uhr von der Friedhofskapelle aus statt
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Wernigeröder Angelegenheiten.
Wernigerode, 25. Auguſt.

„Und der Regen regnet jeglichen Tag!“
Wir ſind noch im Auguſt. Und doch macht ſich die ganze Natur

ſchon herbſtlich. Kühl wie an den Ausgangstagen des September
iſt es geworden. Jn den Straßen wallen abends ſchon graue
Herbſtnebel. Und, das iſt das Uebelſte, der ewige Regen. Dabei
haben wir in dieſem Jahre wirklich nicht zu viel Sonnenſchein ge
habt. Wir ſehnen uns nach Wärme und Freude. Die Hundstage
begannen ſo vielverſprechend. Heiß war es, drückend heiß. Und
nun fröſtelt es abends ſchon. Der Ueberzieher iſt zu gebrauchen.
Auf Bluſe gehen oder im leichten Sommerkleidchen iſt ſelbſt für das
durch die neue Mode abgehärtete zarte Geſchlecht keine Annehmlich
keit. Sommerbad, Spaziergänge in den Wald und Koſen in den
ſtillen Anlagen hat wefentlich abgenommen. Man bereitet ſich ſo
langſam auf. die kommende Zeit der Heimabende vor. Am lang
weiligſten ſind bei dieſem Hundewetter natürlich die Sonntage. Vor
bei iſt's mit den ſchönen Touren. Wer wagt es denn, in den Harz
zu marſchieren, wenn morgens beim Aufſtehen ſchon feiner Regen
niederrieſelt und am Himmel noch dicke Säcke dieſes köſtlichen Naſſes

hängen. Aber nicht nur das. Die Groß und Kleinagrarier mit
tauſenden von Morgen oder einem Blumentopf Land ſchauen ver
zweifelt auf zum Himmel. Wann ſoll man denn den Roggen ein
fahren? Er ſteht in Garben, um auszutrocknen, aber immer wieder
gibt es einen Guß, ſodaß die Aehren anfangen, auszuwachſen. Und
der Kleinagrarier jammert über ſeinen Schrebergarten. Die Früh-
kartoffeln fangen an zu faulen. Und es gibt ſo viel im Garten zu
tun.

Man kann aber nichts machen, weil man am Boden „backen“
bleibt. Die Einzelnen, die das Wetter nicht bekümmert, ſind
unſere Kleinen. Für ſie kann es regnen. Sie toben luſtig weiter.
Was kümmern ſie ſich um einen naſſen Anzug. Ach, und wenn das
Waſſer in der Goſfe entlang rinnt, dann können doch wunder
ſchöne Staudämme gebaut werden. Angehende Jngenieure kann
man bei dieſen Meiſterwerken aus Schlamm, Sand und Steinen
bewundern. Sie brauchen auch garnicht ins Bad zu gehen. Ueberall
auf der Straße ſtehen kleine Baſſins, in welchen man luſtig herum
ſpringen kann Des Einen Leid iſt eben des Andern Freud. Und
wir wollen ihnen nicht böſe ſein, den Kleinen, daß ſie ſich über den
Regen noch freuen können.

„Bajazzo vor Gericht“-
Glücks oder Geſchicklichkeitsſpiel?

Verſchiedene Gerichte haben ſich mit der Sache ſchon wiederholt
beſchäftigt und ſind zu entgegengeſetzten Schlüſſen gekommen. Eine
endgültige Entſcheidung wird in nächſter Zeit das Reichsgericht
treffen. Geſtern hatte ſich auch das Halberſtädter Gericht,
die Ferienſtrafkammer, mit dieſer Frage zu beſchäftigen. Der
Kaufmann G. aus Berlin war vom Quedlinburger Amts
gericht von der Anklage des unerlaubten Glücksſpiels freigeſprochen,
weil das Gericht auf dem Standpunkt ſtand, daß ein Geſchicklich
keitsſpiel vorliegt. Gegen das Urteil hatte die Staatsanwaltſchaft
Berufung eingelegt. Der Angeklagte hatte in hieſiger Gegend in
Gaſtwirtſchaften Bajazzoapparate aufgehängt. Ein ſolcher Apparat
befand ſich im Gerichtsſaal. Von einigen Gerichtsperſonen wurden
praktiſche Verſuche an dem Apparat erprobt, die bewieſen, daß es
ſich um ein Glücksſpiel handelt, bei dem allerdings auch eine gewiſſe
Geſchicklichkeit des Spielers mit in Frage kommt. Dasſelbe wurde
auch in den ſchriftlichen Gutachten der beiden Sachverſtändigen,
Profeſſor Manteuffel-Berlin und Profeſſor Kockel-Leipzig, feſtge
ſtellt. Die praktiſchen Verſuche haben ergeben, daß auch geübte
Leute nur einen geringen Prozentſatz an Treffern erzielen konnten.
Bekanntlich muß der Spieler nach Einwurf eines 10 Pfennigſtückes

verſuchen, mit der im Apparat befindlichen Figur (Bajazzo eine
rollende Kugel aufzufangen, worauf der Apparat ſelbſttätig einen
Geldgewinn herausgibt. Die Kugel aufzufangen iſt aber ſehr ſchwie
rig, weil ſie ihre Richtung und die Geſchwindigkeit uſw. ſtets wech
ſelt, ſo daß der Zufall dabei die größte Rolle ſpielt. Sehr inter
eſſant iſt, daß ſich in dem Apparat nach 14tägiger Benutzung 72

befanden, von denen der Wirt 50 und der Angeklagte 22 A er
hielten.

Wenn ſo ein Bajazzo Unternehmer ſich eine Anzahl ſolcher Appa
rate kauft und ſie in Wirtſchaften aufhängt, kann er ſorgenlos und
gut leben, ohne ſich viel anzuſtrengen.

Schließlich entſchied ſich das Gericht für Glücksſpiel und
verurteilte den Beſitzer zu 50 A Geldſtrafe ſowie Einziehung des
beſchlagnahmten Apparates. Mildernde Umſtände wurden dem An
geklagten im weiteſten Maße zugebilligt, weil er von dem Fabri-
kanten der Apparate ſelbſt im Unklaren über die behördliche Ge
nehmigung gelaſſen iſt.

Aber die Geldſtrafe iſt ja ſchließlich das wenigſte. Das Bajazzo
Geſchäft iſt zu Ende. Und das iſt das peinlichſte des Falles.

Bezirkskonferenz der Arbeitsinvaliden. Am Sonnabend und
Sonntag findet im „Monopol“ eine Bezirkskonferenz der Arbeits
Jnvaliden Deutſchlands ſtatt. Hoffentlich beteiligt ſich die organi
ſierte Arbeiterſchaft mit ihren Angehörigen recht lebhaft an dem am
Sonnabend ſtattfindenden Begrüßungsabend.

Letzte Marktaufführung. Nachdem es leider nicht möglich
war, infolge des einſetzenden Regens am vergangenen Sonnabend
nochmals eine Marktaufführung ſtattfinden zu laſſen, wird am kom
menden Sonnabend, 27. Auguſt, abends 8,30 Uhr, Shakeſpeare's
großes Luſtſpiel „Was ihr wollt“ letzmalig in Szene gehen. Es iſt
damit allen denen, die bisher den Beſuch einer Marktaufführung
verſäumten, die letzte Gelegenheit in dieſem Sommer gegeben, einer
ſolchen Aufführung beizuwohnen. Die Eintrittspreiſe halten ſich
wieder in dem bekannten äußerſt niedrig bemeſſenen Rahmen: Sitz
plätze ſind im Vorverkauf Zigarrenhaus Ramme, Weſterntor und
Papierhandlung Schaffhäuſer, Breiteſtraße, zu haben.

4. Liederabend. Der Lehrergeſangverein veranſtaltet unter
Leitung ſeines Leiters Lehrer Hille am Freitag, abends 8,30 Uhr
auf dem Marktplatz bei günſtiger Witterung einen Liederabend, wo
rauf wir beſonders aufmerkſam machen (Siehe Jnſerat).

Straßenſperrung. Die Hagenſtraße iſt vom 25. Auguſt bis
1. September vom Loſſendenkmal bis Bahnhof Dreiannen-Hohne
für den Verkehr geſperrt. Umleitung Schierke Elbingerode
Nöſchenrode Wernigerode.

Werkzuwachsſteuer. Auf die im Flur des Kreishauſes öffent
lich zu jedermann Einſicht aushängende neue Wertzuwachsſteuer
ordnung des Kreiſes wird hierdurch hingewieſen.

Das wahre Geſicht. „Wer dieſe Sturmzeichen nicht zu deuten
verſteht, der iſt wahrhaftig mit Blindheit geſchlagen“, iſt der Schluß
ſatz des geſtrigen Leitartikels über die Hinſchlachtung von Sacco
und Vanzetti. Jeder, der einigermaßen noch menſchlich fühlt und
denkt, wird dieſem Artikel beipflichten. Was lefen wir aber in der
„Wernigeröder Zeitung“ vom 24. Auguſt am Schluſſe des Leitartik
lers W. A.? Nachdem da der Brief des Senators Borah an ein
Fräulein Jane Addams, welche ſich für die beiden Verurteilten inter
eſſierte, wiedergegeben iſt, der ſich gegen die Einmiſchung der aus
ländiſchen Kritik ausſpricht und unter anderem ſagt: „Dieſe aus
ländiſche Dazwiſchenkunft iſt eine unverſchämte, frevelhafte Heraus
forderung unſerer Würde und unſeres Anſtandsgefühls und ſollte
dementſprechend behandelt werden.“ Dann folgt als Auslaſſung der
politiſchen Redaktion der „Werniger. Zig.“ folgendes: „Wir haben
ſchon einmal darauf hingewieſen, daß die Einmiſchung in innere
Angelegenheiten der Vereinigten Staaten dieſe Wirkung haben
müſſe. Was würden wir ſagen, wenn das Ausland ſich mit einem
deutſchen Richterſpruch derartig beſchäftigte, wie wir es in dieſem
Falle getan haben?“

Es iſt tatſächlich ſo, wie es in unſerem Eingangsſatz heißt: Der
Mann iſt in ſeiner politiſchen Verranntheit mit „Blindheit geſchla
gen“. Dem Mann iſt nicht zu helfen. Aber was ſagen die kom
muniſtiſch eingeſtellten Leſer dieſes Blattes zu einer ſolchen Glanz-
leiſtung? Oder ſind das nicht Ohrfeigen genug, um zu der Ein
ſicht zu kommen, daß die „W. Z.“ tatſächlich kein Organ iſt, daß
die Intereſſen der Arbeiter vertritt? Nennt man das die Vertre
tung des Klaſſenbewußtſeins wahrhafter Arbeiter? Wir bezweifeln
zwar, daß die Kommuniſten daraus irgendwelche Konſequenzen
ziehen werden. Uns wundert nur, daß demokratiſche Verleger ſo
etwas in ihrem Blatt dulden.

Rund um Deutſchland. Die einen fahren für hunderttauſende
Dollar über den Ozean, wieder andere machen eine Wette, inner-
halb zweier Jahre rund um Deutſchland zu fahren mit einem ſon
derbaren Fahrzeug. Die Firma W. Nolden in Hamburg (Schiffs
bauerei) hat den Gebrüdern Eſſer- Hamburg ein 10 Zentner ſchweres

Schiff, „Rheintreue“ genannt, gebaut, das auf ſtarken Pneumatik-
reifen läuft und als Koch, Wohn und Schlafraum dient. Es wird
von den drei Mann gezogen und geſchoben, die am 19. April 1927
von ihrer Heimatſtadt die Reiſe angetreten haben. Das Unterneh
men ſtellt eine Sportwette dar, die nicht um Geld, ſondern des
Sportes wegen ausgetragen wird. Jhren Unterhalt beſchaffen ſich
die Wettenden durch Vertrieb von Anſichtskarten. Bisher haben ſie
mit ihrem Schiff 1700 Kilometer von der 8000 Kilometer betragen
den Reiſe zurückgelegt. Die Reiſenden ſelbſt ſind wohlauf und mun-
ter und hoffen, ihre Wette zu gewinnen. Von Hamburg ging die
Reiſe über Gelſenkirchen, Bochum, Herne, Hagen, Elberfeld, Düſſel-
dorf, Köln, Koblenz, Kaſſel, Göttingen, Harzburg über Wernigerode.
Von hier ſoll es über Halberſtadt, Aſchersleben, Eisleben, Halle,
Leipzig, Breslau nach Oppeln und dann zurück den polniſchen Kor
ridor entlang nach der Oſtſee gehen. Wir wünſchen gute Fahrt.

Schneeballſyſtem. Vor einigen Wochen haben wir darauf
hingewieſen und gewarnt vor der Firma „Credit Hollandais-Am-
ſterdam“, welche in unſerem Bezirk wieder eine regere Tätigkeit
entwickelt. Nach neuerlichen Meldungen ſcheinen dieſe Warnungen
nicht beachtet worden zu ſein. Vor allem die arbeitende Bevölke
kerung muß in ihrem eigenen Intereſſe ermahnt werden, ſich an
ſolchem Schneeballſyſtem nicht zu beteiligen. Alle nachgewieſenen
Fälle beruhen auf Schwindel.

Aus Halberſtadt.
Liebesbedürftig oder geldgierig? Durch ein offenſtehendes

Fenſter drang in der letzten Nacht ein Mann in das Zimmer einer
im Heiligengeiſtſtift wohnenden Jsraelitin. Er würgte die Frau
und entfloh dann, ohne irgend etwas angerichtet zu haben. Ent
weder wollte der Einbrecher ſtehlen, was aber kaum anzunehmen
iſt, da es ſich doch um eine arme Frau handelt oder aber, es liegt
hier die Abſicht eines Sittlichkeitsverbrechens vor. Bis jetzt fehlt
von dem Täter noch jede Spur.

Erſt heiße Liebe, dann knüppeldicke Hiebe. Das iſt ſo die
Tragik der Liebe. Wie oft muß man das feſtſtellen. Auch in dieſem
Fall. Gab es auch keine Hiebe, ſo doch aber inoraliſche Backpfeifen.
Er und ſie hatten ein Verhältnis und lebten wie ein paar Turtel
täubchen. Und der Täuberich ſteckte ſeinem Täubchen oft was zu.
Aber das Täubchen wollte mehr haben und mußte deshalb ſchwin
deln. Es erzählte vom Kauf eines Schäferhundes und erbat ſich
80 M leihweiſe aus. Dann muß wohl irgend ein Krach gekommen
ſein und nun hat der verſorgliche Täuberich ſein Täubchen wegen
Betrugs angezeigt. Sie habe das Geld erſchwindelt, denn ſie wollte
gar keinen Hund kaufen. Die Treue, ſie iſt doch mitunter ein leerer
Wahn.

3N. Küleinrenkner-Fürſorge. Die Beihilfen für September 1927
werden Mittwoch, den 31. Auguſt 1927 von 9—13 Uhr Paulsplan
Nr. 27 gezahlt.

Der Maurerſtudent.
Roman von Erd mann Graefer.

18. Fortſetzung
„Jch gelobe es. Hier

„Hier, als Zeichen
Er küßte das winzige Ding. „Jch kann ihn nicht anſtecken er

geht nicht einmal auf meinen kleinen Finger ich werde ihn auf
der Bruſt tragen“.

„Laſſen Sie mich jetzt gehen ich muß erſt alles begreifen,
muß ruhig werden. Jch werde auf dem Friedhof ſein beim
Scharnhorſtgrabmal warte ich“.

12. Kapitel.
Einſame Abende voll innerer Unruhe und Kämpfe.
Die altmodiſche Petroleumlampe brannte auf dem Tiſchchen und

flackerte auf, wenn ein Luftzug vom Fenſter ins Stübchen wehte.
Willy ſuchte, wie früher, Ablenkung durch eines der Bücher, die er
aus Großvaters Schrank genommen, aber ſeine Gedanken waren
immer wieder bei den Erlebniſſen der letzten Tage.

Er zog den Ring, den er wie ein Amulett auf der Bruſt trug,
hervor und küßte ihn. „Brigitte!“

Er ſah ihre feine, raſſige Geſtalt vor ſich aber plötzlich
drängte ſich ſeiner Vorſtellung Lizzies Erſcheinung auf dieſes
r ſchwarzhaarige Mädchen mit dem leidenſchaftlichen Empfin

en.

„Kann man denn zwei lieben zu gleicher Zeit?“
„Ach mit dem Ueberſchwang der Jugend wollte er ja nur,

wie ein Kind, ohne Zeitgefühl, ohne Sorge und Angſt vor dem
Morgen dem Heute leben, dieſem Beglücktſein nachhängen, das
der Alltag geben kann, der Alltag, in dem eines jeden Menſchen
Daſein atmet und zittert.

War dies nicht das Problem, das er unklar nur aus dem Un
terbewußtſein zu löſen verſucht ſeit ſeiner Kinderzeit, als ihm
das Schulddaſein plötzlich das Zeitgefühl eingeflößt, ihn nicht mehr
den Augenblick auskoſten, ſondern eine Hetzpeitſche fühlen ließ: Die

Angſt vor der Zukunft!
„Jch möchte ja nur ſorglos ſein ſorglos und frohl Wie

alles kommen wird, weiß ich nicht heute noch nicht aber eines
Tages werde ich mich entſcheiden müſſen und dann werde ich mich
entſcheiden, weil ich ja dann weiß, was ich zu tun habe, um vor
mir ſelbſt beſtehen zu können!“ Er formulierte es nicht in dieſer
Weiſe wie lichte Wolken einer Maiennacht glitt es nur durch
ſein Empfinden, lullte nüchternes, klares Denken ein

Denn er war iung!

Nachdruck verboten.)

Sie ſtreifte einen Ring vom Finger.

Und ſo traf er ſich dann in dem Empfinden gegen Lizzie
nicht unrecht zu handeln, mit Brigitte von Bemack.

Stumm aufs tiefſte erregt ſtanden ſie ſich im Abendlicht
auf dem Friedhof gegenüber.

Ein faſt demütiges Dankgefühl erfüllte ihn, daß ſie gekommen
war.

„Brigitte darf ich denn wirklich Du ſagen? Jch weiß, was es
dich gekoſtet hat, hierher zu kommen. Gegen wie vieles, was dich
hindern wollte, haſt du ankämpfen müſſen! Aber jetzt da du es
getan

Er küßte ihr immer wieder die Hand, gab dieſe Hand nicht wie
der frei. Jhre Erſcheinung entzückte ihn, daß er wie in einer Ek
ſtaſe war. Faſt ſchmerzhaft empfand er es, ſprechen zu müſſen.

Und auch ſie, bleich, verwirrt, blieb ſtumm.
Nur das Gefühl verband ſie überwältigte beide.
Und ſo ſuchten ſie jenen Grabhügel, die verwitterte Bank, von

der ſie ſchon einmal in das Abendglühen geſtarrt.
Dort, an dem Grabe eines Unbekannt, ſaßen ſie. Ein Mücken

ſchwarm tanzte vor ihnen in der Luft, ein Vogel ſang im Geäſt
einer Trauerweide ſein Lied.

Der Friedhof war ganz einſam ſie hatten das Gefühl, weit,
weit von aller Menſchheit zu ſein.

Und viele ſolcher Zuſammenkünfte folgten.
Wenn ſie abgetrennt, wieder in ihren Kreis zurückgekehrt, war

es, als wenn ſie von einem Bann befreit, erſt ihre wirkliche Natur
zurückgewannen. Dachte nun einer des andern und es gab wohl
keine Stunden, in der dies nicht geſchah ſprachen ſie nun in Ge
danken miteinander ach, wie leicht war es dann, all' das zu
ſagen, was ſie ſich ſagen wollten und ſo gerne geſagt hätten! Jhre
Seelen waren vertraut miteinander, kannten keine Zurückhaltung
und Geheimniſſe, aber ſobald ſie zuſammenkamen, ſpürten ſie ein
Zagen, waren ſie ſich geheimnisvoll und fremd als ſähen ſie ſich
zum erſtenmal.

Und ſo war jede Zuſammenkunft aufs neue ein großes Erlebnis
für beide.

Er ſagte ihr nicht mehr, wie ſehr er ſie „liebe“ es kam ihm
ungeſchickt und tölpelhaft vor, daß er ihr mit dieſem abgenützten
Wort einmal ſeine Empfindungen auszudrücken gewagt hatte. Und
ſie ſagte ihm nicht, daß ſie ihn liebe denn auch ihr ſchien es nicht
mehr das richtige Wort für die tiefe Ergriffenheit ihres Herzens.

So ſcheu waren ſie, weil ſie ahnten, daß ſie einander nie ange
hören würden.

Und ſo wagte er auch nie, ihten Mund zu küſſen, aber eine
ihrer weichen, goldig- glänzenden Haarſträhnen gehörte ihm. „Die
ſchenke ich dir hatte ſie geſagt, als er ſie das erſtemal an ſeine

Lippen gedrückt „und wenn wir uns wieder trennen müſſen,
ſchneide ich ſie ab und gebe ſie dir als Andenken“.

Der füße Schmerz in dieſer Liebe entſprang dem Bewußtſein,
daß dieſem Glück nur eine kurze Zeitſpanne beſchieden ſei, obwohl
es für ein ganzes Leben Kraft gehabt hätte

„Dein Leben Brigitte geht aufwärts aber mein's bleibt
in der Alltäglichkeit kleben wie ich's ja auch nicht anders ver
diene. Denn ich kämpfe ja nicht wie du. Wer wird mehr vom
Leben haben du oder ich?“

„Du“ flüſterte ſie. „Denn welchen Enttäuſchungen gehe ich
entkgegen, wie arm kann ich eines Tages daſtehen, wenn ſich nichts
von dem erfüllt hat, wenn ich nur eine Mittelmäßigkeit bleibe, wie
die meiſten

Eines Abends und in dieſer Jahreszeit glichen die Abende
ſpäten Nachmittagsſtunden ſaßen ſie an ihrem gewohnten Platz
beim Grabe des Unbekannten Der Fliederſtrauch war verblüht in
der Zeit, da ſie ſich hier getroffen, aber die Schwalben kreiſten, wie
an jenem ihnen ſo wunderſamen erſten Tage, unter dem Abend-
himmel

„Nie werde ich ſagte Brigitte dieſe Stunden vergeſſen
zum erſtenmak in meinem Leben liebe ich, und um dieſe Liebe

zwiſchen uns iſt etwas Beſonderes Es hätte eine Liebe in Eifer
ſucht und Qual werden können

„Jn Eiferſucht?“
„Ja denn ich ſah dich eines Abends mit einem ſchönen

ſchwarzhaarigen Mädchen, das eine rote Korallenkette trug“.
„Lizzie!“
„Du gibſt es zu?“

„Ja warum nicht?
andere als zu dieſem Mädchen

„Alſo liebſt du ſie?“

„Seit wann weißt du das wußteſt du es ſchon, bevor du
zum erſtenmal hierher kamſt?“

„Ja!“
„Und trotzdem?“

„Ja trotzdem!“
„Jch hoffte dich zurückzugewinnen!“
„Für was?“
Sie ſchwieg. Da ſagte er: „Brigitt'

Liebe wegen deine Kunſt aufgeben?“
Und ſie antwortete: „Würdeſt du meiner Liebe wegen dein

Maurerdaſein aufgeben und dein Studium wieder aufnehmen?“

„Wohin ſind wir geraten?“ fragte er erſchrocken „War das die
Abſicht, die dich trieb?“

Meine Liebe zu dir iſt eine ganz

würdeſt du meiner



BechſteinStipendium. Wie uns von dem hieſigen Vertreter
Paul Schubert, Harsleberſtraße mitgeteilt wird, hat die bekannte
Klavierfirma E. Bechſtein, Berlin, einen Fonds von 30000 Mark
gebildet zur Förderung bedürftiger muſikaliſcher Talente aller
Zweige der Muſik, ſofern ſie Studenten der Staatlichen Muſikhoch
ſchule ſind. Die Zinſen des Kapitals gelangen durch ein im Ein
verſtändnis mit dem Kultusminiſterium zu berufendes Kuratorium
unter dem Vorſitz des Direktors der Staatlichen Muſikhochſchule
alljährlich zur Verteilung.

Elkern nehmt Ankeil an der Schule. Vom Elternbeirat der
Knabenvolksſchule 1 wird uns geſchrieben: Es hat ſich herausge
ſtellt, daß ſehr viele Eltern herzlich wenig Anteil an Schulange-
legenheiten nehmen. Sie überſehen dabei das Wohl ihrer Kinder
und die Tatſache, daß das Vorwärtskommen der Kinder nur geför
dert werden kann, wenn ſie ſtändig Fühlung mit der Schule behal-
ten und ſo den Werdegang ihrer Kinder verfolgen und nötigenfalls
eingreifen können. Sie erſchweren durch ihre Anteilloſigkeit dem
Lehrer die Erziehung und den Lernunterricht, was umſo kraſſer
zur Geltung kommt, wenn folche Kinder erſt gleichgültig und un
einpfänglich geworden ſind. Der Stolz aller Eltern ſollten ihre
Kinder ſein, der vor allem auch darauf gerichtet ſein muß, ihnen
eine gute Schulbildung angedeihen zu laſſen, damit ſie im Leben
einmal eine Stellung einnehmen können. Eine ſolche Schulbil
dung können auch unſere Volksſchulen geben, wenn das Elternhaus
durch eine gute Erziehung und zum Gehorſam für Schule und Haus
dazu beiträgt. Bei ſolcher Erziehung und Schulbildung wächſt aber
auch die Liebe der Kinder zu den Eltern ſelbſt, denn es darf nicht
verkannt werden, daß im anderen Falle die Kinder einmal Rechen
ſchaft von ihren Eltern fordern werden. Jn dankenswerter Weiſe
hat ſich deshalb Herr Rektor Scaſa von der Knaben- Volksſchule 1
bereit erklärt, vor verſammelter Elternſchaft am Dienskag, den
30. Auguſt in der Aulg der MädchenMittelſchule einen Vortrag zu
halten über das Thema: Wie Elternhaus und Schule in Fragen
der Erziehung und des Ankerrichts gemeinſam arbeiten müſſen.
Wir erwarten als Vertreter der Elternſchaft unſerer Kinder, daß
ſie geſchloſſen zu dieſem ſehr wichtigen Vortrage erſcheint. Ein jeder
wird dabei auf feine Rechnung kommen und Vorteile gewinnen,
die zum Segen ihrer Kinder gereichen für das ganze Leben. Von
dem Beſuche dieſes Vortrages wird es auch abhängen, ob ein
Schulfeſt im Saale in den nächſten Monaten abgehalten werden
kann. An dieſem Feſte werden den Eltern Muſik, Geſangs und
andere Vorträge von ihren Kindern zu Gehör gebracht werden.

Ruſſiſche Jubiläumsmarken. Das Poſtkommiſſariat der Sow
jetunion wird, wie der „Oſtexpreß“ meldet, zur Zehnjahrfeier der
bolſchewiſtiſchen Revolution im Herbſt d. Js. beſondere Jubiläums
marken im Werte von 3, 5, 7, 8, 14, 18 und 28 Kop. herausgeben.
Dieſe Briefmarken werden die Abbildungen ruſſiſcher Bauern, Ar
beiter, Soldaten der Roten Armee uſw. in verſchiedenen Farben
tragen. Die Aufſchriften werden nicht nur in ruſſiſcher Sprache,
ſondern auch in den Sprachen einiger anderer die Sowjetunion be
wohnenden Nationalitäten abgefaßt ſein.

Kreis Halberſtadt.
Schmatzfeld, 24. Auguſt. Vom Pferde geſchlagen.) Hier

derunglückte der Futtermeiſter Ludwig Gelhaar bei Ausübung ſeines
Berufes. Beim Einſchütten des Futters wurde er von einem
Pferde über den Hordbaum gedrängt, ſo daß er auf der anderen
Seite zu Falle kam. Dabei wurde Gelhaar von dem hier eingeſtell
ten Pferde auf den Unterarm und den Unterleib getreten. Ein dop
pelter Armbruch und einige bisher noch nicht feſtgeſtellte Verletzun
gen am Unterleib machten ſeine Ueberführung ins Kreiskrankenhaus
notwendig. Der betroffenen Familie wendet ſich allgemeine Teil
nahme zu, umſomehr, da einer ſiebenköpfigen Familie für voraus
ſichtlich längere Zeit der Verdiener genommen iſt.

Aus Quedlinburg.
GOrtsausſchuß des ADGB.) Jn unſerer Sitzung am

Montag gab der Kaſſierer Abrechnung über die Maifeier, Ortsbei-
träge und Bauſteinmarken, worauf Entlaſtung erteilt wurde. Koll.
Schüler erklärte ſich bereit, in der nächſten Sitzung uns mit
den neuen Arbeiterfürſorgegeſetzen bekannt zu machen. Dann gab
er einen Einblick in die land wirtſchaftlichen Arbeitsverhältniſſe. Aus
führungen des Kollegen Schuchardt und Behrens behandelten das
Arbeitsgericht. Die Wahl eines zweiten Vorſitzenden im Orksaus
ſchuß fiel auf Koll. Dammköhler, der bisherige zweite Vorſitzende,
unſer geſchätzte Kollc Behrens, legt ſein Amt nieder, um ſeine Ar
beitskraft auf anderem Gebiete ganz zur Verfügung ſtellen zu
können. Wir ſehen ihn ungern vom Vorſtandstiſch ſcheiden. Melzer beleidigt und erreichte b

(SPD.) Aus Anlaß unſeres ſehr gut verlaufenen Parteifeſtes
findet am Freitag abend 201 Uhr eine wichtige Funktionärſitzung
im Gewerkſchaftshauſe ſtatt. Alle Funktionäre ſind hierzu beſonders
eingeladen.

Kreis Quedlinburg.
Stecklenberg, 24. Auguſt. (Waldkonzert.) Die Kurver

waltung weiſt darauf hin, daß am Donnerstag von 16—-18 Uhr wie
derum ein Konzert vom Suderöder Konzert Orcheſter veranſtaltet
wird. Wegen des äußerſt niedrigen Eintrittspreiſes iſt wohl ein
jeder imſtande, zum Radiumquell zu kommen.

Viel Lärm um nichts.) Am letzten Sonntag hatte
unſer liebes Dörfchen wiederum einen ſehr guten Fremdenverkehr
zu verzeichnen. Auch am Abend waren die meiſten Lokale voll be
ſetzt. Da bekam man keinen kleinen Schreck, als abends gegen 21.30
Uhr das Licht plötzlich ausging. Schließlich war aber die Beſorgnis
grundlos, denn kurze Zeit darauf erſtrahlte wieder das elektriſche
Licht. Aber wie oft die wildeſten Gerüchte entſpringen, dafür zeugt
die Tatſache, daß noch am ſelben Abend in den Nachbarorten die
Nachricht verbreitet wurde, es hätte ſich ein Stecklenberger Ein
wohner an der Starkſtromleitung erhängt. Schließlich ſtellte es
ſich heraus, daß das Licht deshalb abgeſtellt worden war, weil bei
einem Budenbeſitzer auf dem Schützenplatz eine neue Sicherung
angebracht werden mußte. Für die Zukunft ſei zur allgemeinen
Beruhigung mitgeteilt, daß Stecklenberg gar keine Starkſtromleitung
beſitzt, die einen Lebensmüden ſchmerzlos ins Jenſeits befördern
könnte.

(Geunion-Frühſchoppewkonzert- Geſell
ſchaftsball) Das 'Gebirgshotel wartete am letzten Sonnabend
wiederum mit einer Reunion auf. Außer den jetzt ſo zahlreichen
Sommerfremden waren auch Teilnehmer aus allen umliegenden
Ortſchaften gekommen. Für den Sonntag war ein Frühſchoppen
konzert vorgeſehen, das auch gut beſucht war. Selbſt Aſcherslebener
Ausflügler hatten ſich eingefunden. Nachmittags war Kaffee-Kon
zert und Tanzkränzchen. Abends herrſchte wieder der Dielenbetrieb
und fand ſeitens des Publikums großen Beifall. Auch dieſe Ver
anſtaltung war ſehr gut beſucht. Der Wirt vom Gebirgshotel St
willens, bis zum Schluß der Saiſon regelmäßig genannte Veran-
ſtaltungen durchzuführen.

Kreis Oſchersleben.
Gröningen, 24. Auguſt. (Tödlicher Stur z.) Der im 54.

Lebensjahre ſtehende Landwirt und Fuhrmann Guſtav Bückner von
hier, ſtürzte beim Laden von Gerſte ſo unglücklich, daß ihm die
Wirbelſäule brach. Er wurde ſofort dem Kreiskrankenhaufe in
Oſchersleben zugeführt, wo er nach ſeiner Einlieferung ſeiner ſchwe

ren Verletzung erlegen iſt.

Provinz und Nachbarſtaaten.
Ein kommunaler Zweckverband.

Weimar, 24 Auguſt. (Eig. Drahtber.) Jn dieſen Tagen iſt ein
Zweckverband der Städte Erfurt, Jena, Apolda, Gotha, Arnſtadt mit
der Eiſenbahndirektion Erfurt gegründet worden, der bei Schwarz
wald im Thüringer Wald (ſüdweſtlich von Ohrdruf) eine Talſperre
errichten will. Die beteiligten Gemeinden leiden in waſſerarmen
Jahren an ſtarker Waſſersnot, die Eiſenbahndirektion Erfurt aber
wünſcht für ihre Lokomotiven ein Waſſer, das die Keſſel möglichſt
wenig angreift. Um allen dieſen Zwecken zu genügen, plant man
die Kernwaſſertalſperre, genannt nach dem Bache bei Schwarzwald.
In unmittelbarer Verbindung mit der Sperrmauer iſt eine Kraft
zentrale, die 1 Million Kilowatt liefern ſoll, vorgeſehen. Das Waſſer
wird dann eine Entkeimungsanlage durchlaufen und ſämtlichen Ver
brauchsſtellen, mit Ausnahme von Jena, mit natürlichem Druck zu
gehen. Die längſte Leitung würde bis Apolda etwa 67 km Rohr
benötigen.

Weimar, 24. Aug. (Unſere Juſtiz.) Der Steuerbeamte Melzer aus
Apolda hatte im vor. Jahre bei dem neueingeweihten Denkmal in
Sulzbach am Einweihungstage einen Kranz mit ſchwarzrotgoldener
Schleife entfernt und war dafür mit der geringfügigen Strafe von
47 Mark bedacht worden. Davon waren ihm noch 15. Mk. von der
Ordnungsregierung auf dem Gnadenwege erlaſſen worden. Genoſſe
Johannes Müller, der Redakteur der Apoldaer Volkszeitung, hatte
Melzer mit dem Wort „Denkmalsſchänder“, ſeine Handlungsweiſe
als „unverſchämten Fanatismus“ bezeichnet. Dadurch fühlte ſich

ei dem Amtsrichter in Apolda eine tronen und ein Raſiermeſſer.

viermal höhere Beſtrafung des Genoſſen Müller, als ſeine
eigene Strafe betragen hatte. Müller wurde der Schutz berechtigter
Intereſſen verſagt. Nach der Auffaſſung des Apoldaer Richters
ſcheinen republikaniſche Intereſſen in der Republik nicht berechtigt
zu ſein. Dafür wurde das Verhalten Melzers vom Gericht als
„reiner Jdealismus“ angeſehen und wörtlich ſo bezeichnet!

Düſedau, 24. Auguſt. (Ueberfall auf einen Land
wirt.) Das 30. Stiftungsfeſt der Freiwilligen Feuerwehr endete
recht ungemütlich. Den jungen Schweizern oder Landarbeitern vom
Gute Calberwiſch und Gute Packebuſch war der Beſuch der Gaſt
wirtſchaft von Lühe bereits verboten, hinterm Tanzzelt des Gaſt
wirts Büſt aber nahmen ſie Gelegenheit, ihr Mütchen an einem ganz
Unbeteiligten zu kühlen. Ein polniſcher Arbeiter Peter Skorz ſtach
auf den 24jährigen Sohn des Landwirts Fiſcher ein. Ein Stich
ging tief in die Lunge, ein zweiter traf auf eine Rippe. Die Täter
entkamen nach Hauſe. Fiſcher wurde ohnmächtig. Die Täter wur
den noch nachts verhaftet. Die rohen Uebeltäter ſind etwa 22 und
23 Jahre alt.

Jeßnitz, 24. Auguſt. (Ein unglücklicher Schuß.) Dem
Stiftungsfeſt des Schießvereins „Fidelitas“ machte ein noch unauf
geklärter, ſehr trauriger Unglücksfall beim Meiſterſchießen ein plötz

liches Ende. Alle Schützen hatten nur einen Pflichtſchuß auf die
Scheibe. Als letzter ſchoß der Meiſterſchütze des Vorjahres, Paul
Engler. Er traf die Scheibe. Zur gleichen Zeit muß ſich aber auch
ein anderer Schuß entladen haben; denn der 12jährige Schüler Paul
Fiſcher, der ſich unter den Zuſchauern befand, wurde von einer
Kugel am Halſe getroffen, die ihm die Schlagader zerriß. Der
Knabe lief noch eine kleine Strecke weit und fiel dann tot zu Boden.
Man verſucht, den Ungl fall ſo zu erklären, daß im Eifer des
Wettſtreits eine Waffe zuviel geladen und ungeſ' Hert beiſeite gelegt
wurde, die ſich dann durch einen Umſtand, der nicht feſtgeſtellt iſt,
entlud. Sicher ſcheint zu ſein, daß die Kugel, die den unglücklichen
Knaben traf, ſeitswärts durch das Fenſter in die Zuſchauermenge
ging.

Braunſchweig, 24. Auguſt. (Geburtstagsfeier mit tra-
giſchem Ausgang.) Einen tragiſchen Ausgang nahm eine Ge
burtstagsfeier, an der in der Nacht zum Montag der Arbeiter Rich.
Meyer mit ſeiner Braut, der Arbeiterin Hildegard Gude, bei Mit
bewohnern des Hauſes teilnahm. Im Laufe der Nacht geriet Meyer
mit ſeiner Mutter um 75 Pfennig in einen Wortwechſel. Er geriet
dabei ſo in Wut, daß er drei Fenſterſcheiben einſchlug, ſeine Mutter
beſchimpfte und dieſe endlich aus dem Hauſe wies. Gemeinſam mit
ihr verließ auch Hildegard Gude die Wohnung. Dieſe kehrte jedoch
bald in die Wohnung ihres Bräutigams zurück, während Meyer
ſeiner Mutter mit Schimpfworten die Rückkehr verwergerte. Nach
den voraufgegangenen Aufregungen faßten Meyer und ſeine Braut
dann den Entſchluß, gemeinſam aus dem Leben zu ſcheiden. Es iſt
nicht unmöglich, daß Meyer, der beim Zertrümmern der Fenſter
ſcheiben Armverletzungen erlitten hatte, fürchtete, ſterben zu müſſen,
und deshalb ſeine Braut veranlaßt hat, mit aus dem Leben zu ſchei
den. Das Mädchen ſchrieb noch an ſeine Eltern einen Abſchiedsbrief,
dann ließ es ſich von ſeinem Bräutigam mit einem Raſiermeſſer die
Pulsadern öffnen. Auch Meyer brachte ſich dann einen Schnitt am
Hals bei. Frau Meyer war in der ganzen Zeit aus Furcht vor
ihrem Sohn vor dem Hauſe auf und ab gegangen. Endlich, gegen
15 Uhr morgens begab ſie ſich zu Hausbewohnern, und gegen 8
Uhr verſuchte ſie, in die eigene Wohnung zu gelangen. Auf ihren
Ruf „Hildegard!“ erhielt ſie die Antwort: „Hilfe, ich verblutel!“
Schnell eilte die entſetzte Frau auf die Straße und erzählte einem
vorüberkommenden Bekannten ihre Erfahrungen und ſchrecklichen
Ahnungen. Der um Hilfe Angegangene benachrichtigte ſofort die
Polizei. Obwohl Meyer ebenſo wie ſeine Braut einen ſtarken Blut
verluſt erlitten hatte, öffnete er ſelbſt die Tür. Den Eintretenden
bot ſich ein ſchrecklicher Anblick. Zwiſchen zerſchlagenen Gegenſtän

den und Glasſcherben dehnte ſich eine große Blutlache aus, in der
ſich das Mädchen ſtöhnend wälzte. Da man ſah, daß ſchnelle Hilfe
not tat, rief man den Krankenwagen herbei, der die beiden Lebens
müden nach dem Landeskrankenhauſe brachte.

Wacha, 24. Auguſt. (Ein ſchrecklicher Fund.) Einen grau
ſigen Fund machte der Sägewerksbeſitzer Licht aus Herfa, der beim
Holzholen im Seulingswald drei Leichen fand. Sie wurden feſtge
ſtellt als die des Lehrers Fötzing und ſeiner beiden ſieben und zehn
jährigen Kinder, eines Knaben und eines Mädchens, die bereits ſeit

hauſen beamtet und lebte von ſeiner Frau, die das dritte Kind mit
genommen hatte, wegen Ehezwiſtigkeiten getrennt. Es wurde feſt
geſtellt, daß Fötzing erſt ſeine Kinder und dann ſich ſelbſt erſchoſſen
hatte. Man fand bei den Leichen noch den Revolver, mehrere Pa

„Nein“, ſagte ſie und er fühlte, daß ſie die Wahrheit prach.
„Dieſe Erwägungen ſtellten ſich erſt ſpäter ein!“

„Und wenn ich dir nachgegeben hätteſt du mir nachgege
ben und euf dein Künſtlertum verzichtet, ohne mir ſpäter Vorwürfe

zu machen
„Das weiß ich nicht!“
„Und ich weiß es nicht, ob ich dich nicht eines Tages angeklagt,

daß du mir da du doch wieder einen Zwang auf mich ausübteſt
meine Fre'hei geraubt, ich meine das Gefühl der Fretgeit, in

der ich zu leben gloube
„Aber dieſe Lizzie wird es dir rauben dieſes Freiheitsgefühl
und dir ganz andere Feſſeln auferlegen
Er ſann einen Augenblick nach. „Wenn es ſein ſollte und

ich weiß es heute noch nicht ſo ſind es nur Feſſeln für jenes
Leben, das ich führen will, weil es mir meine Freiheit läßt!“

„Was du für Freiheit hältſt!“ z
„Mann kann frei ſein mit Ketten an Händen und Füßen im

Zuchthaus wenn nur das eigene Ich frei bleibt!“
„Es iſt in dir etwas, was ich nicht verſtehe. Wenn du auch in

Ketten frei ſein kannſt warum denn nicht in Ketten
„Weil ich ſie mir nicht ſelbſt angelegt habe und ſie freiwillig

trage
„Könnteſt du dir nicht eine Anſchauung erringen, die dir auch

dieſe Ketten ſo erträglich macht, wie die andern?“
„Vielleicht vielleicht, wenn ich mehr Lebenserfahrung habe
heute nichtl Es iſt etwas in mir, was ſich dagegen auflehnt.

Vielleicht werde ich das ſpäter einmal alles bereuen, erkennen,
wie dumm ich geweſen bin, heute aber ſtemme ich mich gegen jeden

Zwang, der nicht aus mir ſelbſt erwachſen iſt“.
„Wie ich ſagte Brigitte leiſe vor ſich hin.
„Wir können nicht anders ohne untreu und ſchlecht zu ſein.

In dir, Brigitte, erlebe ich meine ſtärkſte Verführung die letzte
Ermahnung in die alten Verhältniſſe und Anſchauungen zurück
zukehren. Du weißt ſelbſt, daß meine Liebe zu dir etwas Heiliges
iſt und doch wenn dieſe Liebe die Bedingung ſtellt, das wie
der anzuerkennen, was ich aufgegeben, weil es gegen meine Natur
iſt dann kann ich nicht dann kann ich nicht weil ich werß,
daß ich es nicht halten werde“.

Ein banges Stillſchweigen trat ein. Sie ſahen in den Abend

himmel, lauſchten dem ſchrillen
den verwitterten Grabſtein vor ſich. s

Und dann ſagte Brigitte: „So iſt es wohl heute ganz gegen
unſeren Willen ein Abſchluß geworden? Ich habe dich ſehr ge
liebt, liebe dich noch, werde mit dieſen Empfindungen nie wieder
einen anderen lieben. Doch wir ſind raſcher da angelangr, wo
unſere Wege ſich ſcheiden. So müſſen wir uns alſo trennen, denn
jedes neue Wiederſehen würde nur bittere Empfindungen in uns er
regen und die Schönheit unſerer Liebe und dieſer Stunde hier ver
nichten Denn es war eine romantiſche Liebe, diefe Kirchhofsliebe!“

Die Kehle ſchnürte ſich ihm zuſammen, und die Augen wurden

ihnen naf
„Muß es denn wirklich ſein Brigitt'?“
„Du willſt es!“
„Nein, du!“
„Laß uns nicht ſtreiten, laß dich, zum Abſchied, einmal wirklich

küſſen! Ach die Lippen möchte ich dir wundküſſen in meiner
Herzensqual!“

„Nie werden wir wieder ſo lieben!“
„Nein nie wieder!“
„So lebe wohl und möge dein Leben glücklich werden
„Und auch deins!“
„Und meine Locke?“
„Jch ſchick' ſie dir!“

Noch eimal preßte er ſie an ſich, dann löſte ſie ſich von ihm und
ging, ohne ſich noch einmal umzudrehen.

13. Kapitel.
Wenn der Feierabend gekommen, die letzten Maurer und Arbei

ter den Bauplatz verließen, dann waren auch ſchon die 3 Wächter
mit ihren Hunden da, die das Gelände nachts ahpatroullierten.
2 von ihnen hatten zu ihrem Schutz große Tiere mit. Stickert je
doch kam mit ſeiner Teckelhündin Zitzerlitze, die im Aufſpüren von

unerwünſchten Beſuchern ganz beſonders ſcharf war.
Auch Sonntags, wenn nach dem geſchäftigen Leben der

Woche der Bauplatz ſo ſeltſam tot und öde anmutete, waren
dieſe drei Männer mit ihren Hunden die einzigen lebenden Weſen
dort, abgeſehen von den Sperlingsſcharen, die durch die Fenſter
höhlen ein und ausflogen oder in langer Reihe auf einer Gerüſt

Schrei der Schwalben, ſahen auf ſtange ſaßen und ſchilpten. Die Hunde trieben ſich frei umher,
kamen aber ſofort, wenn ſie der Pfiff der Trillerpfeifen rief.

Willy war Stickert ein paarmal begegnet, wenn er heimging.
„Warum kommen ſie nich mal bei mir Sonntags es is ſehr
gemütlich in meine Bude, Tatſache!“

„Jch komme ſchon mal!“

„Aber Wort halten is nich!“
„Doch!“
Und nun war ein Sonntag gekommen, an dem Willy kein Ziel

hatte. Bei den Großeltern war Beſuch alte Regimentskame
raden des Oberſt, eine Geſellſchaft, in der er ſich überflüſſig vor

ton erwartet, u. „Bergholzens Laube“ aufzuſuchen, um Lizzie wie
derzuſehen, ſchien ihm unangebracht, da dieſer Sonntag zur Ueber
ſiedelung aus der Stadtwohnung auserſehen war.

Zum erſtenmal fühlte er ſich einſam, zum erſtenmal war es
eine Nachwirkung des Geſpräches mit Brigitte kam ihm der Ge
danke, entwurzelt zu ſein.

Er hatte ſich eine „Doppelexiſtenz“ doch anders vorgeſtellt, hatte
geglaubt, nach Feierabend oder Sonntags, ſich vom Maurer wieder
in den Studenten von früher verwandeln zu können, wie damals,
ein Einjähriger, wenn er ſich in Urlaubszeiten Zivil anzog. Jetzt

nur für ſich allein beſtimmt mutete ihm ſolch äußerliche Um
ſtellung wie eine Maskerade an.

Und dann dachte er an Henke, dieſen hämiſchen Burſchen, der
ſich nach Feierabend in der Baubude jedesmal umkrempelte,
ſich Röllchen anſteckte und ein Vorhemdchen anknöpfte, ſich „fein
machte“, wie er ſagte, weil er in ſeinen Theaterverein ging, wo
er als erſter Liebhaber Rollen in „Zalongſtücken“ ſpielte Ja
der wollte ſehr energiſch in jene Welt, aus der Willy kam.

Er war fortgegangen, hatte ganz unbewußt feinen täglichen
Morgenweg eingeſchlagen, hatte mit Augen, die plötzlich kritiſch
ſahen, die Leute der Vorſtadt in ihrer Sonntagsglückſeligkeit be
obachtet, und ſtand jetzt am Anfang der Müllerſtraße, die durch
einen Leichenzug von großer Ausdehnung ſchwarz von Menſchen

war.
Nun war es nicht mehr weit zum Bauplatz, und da kam ihm

plötzlich der Gedanke, Stickert den verſprochenen Beſuch zu machen.

Fortſetzung folgt.

über zwei Jahren vermißt ſind. Fötzing war früher in Heimbolds

kam. Daheim, bei der Mutter, hätten ihn nur Fragen im Verhör



Mansfeld, 24. Auguſt. (Den Bürgermeiſter vor dem
Ertrinken gerettet.) Der Bürgermeiſter a. D. Schlimmbach
ſtürzte beim Baden infolge eines Schwächeanfalls ins Waſſer. Durch
das Geſchrei einiger Kinder aufmerkſam gemacht, ſprang der 17
jährige Sohn von Dr. Wex von hier ſofort ins Waſſer, um den des
Schwimmens Unkundigen zu retten, was ihm nach einiger Anſtren
gung gelang.

Deuben, 24. Auguſt. (Die Starkſtromleitung zu früh
unter Spannung geſetzt.) Hier wurde die Starkſtromlei
tung zwiſchen den Riebeckſchen Braunkohlengruben Kamerad und
Naumburg vorzeitig unter Spannung geſetzt. Während zwei an der
Leitung beſchäftigte Arbeiter mit dem Schrecken davonkamen, ſtarb
ein dritter Arbeiter nach kurzer Zeit an den ſchweren Verletzungen.
Gegen 6 Uhr früh geriet ein Führer einer Elektromaſchine ebenfalls
mit der Leitung in Berührung und erlitt lebensgefährliche Brand
wunden. An ſeinem Aufkommen wird gezweifelt.

Aus dem Gerichtsſaal.
Schöffengericht Halberſtadt.

Sitzung vom 23. Auguſt.

Der Herr Leuknank. Wegen Betrugs und Diebſtahls hatte ſich
der frühere Leutnant S. zu verantworten. Er hatte ſich erboten,
für eine größere Firma Kredit zu verſchaffen. Er wurde von der
Firma mit größeren Geldmitteln ausgeſtattet, um damit nach Paris
zu fahren, ſoll aber gar nicht in Paris gewefen ſein, ſondern fich die
Zeit in München vertrieben haben. Außerdem hat die Firma
einen Koffer mit Geſchäftspapieren nicht wieder zurückbekommen.
Angeblich iſt der Koffer an der Grenze zurückbehalten. Dann ſoll
er noch in einigen Hotels ſeine Rechnungen nicht bezahlt und endlich
auch noch 19.50 Mk. geſtohlen haben. Während der Staatsanwalt
wegen des ſchweren Vertrauensbruches 3 Monate Gefängnis bean
tragte, glaubte das Gericht, ſich trotz des ſchweren Verdachts nicht
von einer Schuld überzeugen zu können und ſprach den Angeklag

ten frei.
Wenn man zu ſtürmiſch iſt. Der Angeklagte P. aus Drübeck hatte

im Walde eine junge Frau überfallen und dabei mit Gewalt un
züchtige Handlungen an ihr vorgenommen. Dafür muß er jetzt 9

Monate hinter ſchwediſchen Gardinen zubringen.

Der Diebſtahl in der Baubude. Der oft vorbeſtrafte Arbeiter
Sch. aus Magdeburg kam auf ſeinen Jrrfohrten auch nach Aſchers
leben. Dort verübte er in einer Baubude einen Einbruch und ent
wendete die aufbewahrten Kleidungsſtücke und etwas Handwerks
zeug. Das Urteil lautete wegen Rückfalldiebſtahls auf 2 Jahre 6
Monate Gefängnis und 3 Jahre Ehrverluſt.

Von ſchwerer Anklage freigeſprochen. Wegen verſuchter Verlei
tung zum Meineid hatten ſich der Holzhändler F. aus Stiege und der
Holzhändler H. aus Haſſelfelde zu verantworten. F. war vor län
gerer Zeit von einem Gericht in Frankfurt a. M. zu 5 Monaten
Gefängnis verurteilt. Nach dieſer Verhandlung ließ F. durch den
Mitangeklägten H. dem Zeugen B., der in dieſer Verhandlung als
Zeuge vernommen war, einen Brief zuſtellen, in dem er gebeten
wurde, an das Frankfurter Gericht einen Brief zu ſchreiben, in dem
er zu Gunſten des F. eine etwas geänderte Ausſage machen ſollte.
Der Zeuge weigerte ſich aber und erſtattete Anzeige. Das Gericht
kam nach längerer Verhandlung zum Freiſpruch, weil ſich nicht nach
weiſen ließ, daß B. zu einer falſchen eidlichen Ausſage verleitet wer
den ſollte. Der Staatsanwalt hatte je 1 Jahr Zuchthaus beantragt.

Schon wieder einer. Der Kaufmann Herm. R., früher in Eilen
ſtedt wohnhaft, Mitglied des Stahlhelms, hatte ſich wegen Vornahme
unzüchtiger Handlungen an Kindern unter 14 Jahren zu verantwor-
ten. Er hatte ſich an mehreren Kindern, eines davon war ſogar in
ſeinem Haushalt beſchäftigt, vergangen. Das Gericht ging über den
Antrag des Staatsanwalts von 10 Monaten Gefängnis hinaus und
erkannte auf 1 Jahr Gefängnis, weil mit aller Schärfe gegen der
artige Straftaten, die ſich in letzter Zeit erſchreckend gehäuft haben,
vorgegangen werden müſſe.

Aus der Partei.
Allgemeiner deutſcher Sparkaſſen- und Kommungalbankenkag.

Anläßlich der vom 31. Auguſt bis 1. September 1927 in Kiel
ſtattfindenden Tagung treffen ſich die ſozialdemokratiſchen Delegier
ten Mittwoch, den 31. Auguſt um 17 Uhr im Gewerkſchaftshaus,
Zimmer Nr. 15. Mit zahlreichem Erſcheinen rechnet die Kom
munalpolitiſche Zentralſtelle beim Parteivor-
ſt an d (SPD.).

Gewerkſchaftliches.
Neues Leben ſtrömt durch die Verbände.

Bei einer ganzen Reihe freigewerkſchaftlicher Organiſationen
ſind bemerkenswerte organiſatoriſche Fortſchritte während des letz
ten halben Jahres zu verzeichnen. So hat der Deutſche Bau ge
werksbund bereits im erſten Vierteljahr den Mitgliederrückgang
aus dem Jahre 1926 wieder wettgemacht. Der Bund hatte im ver
gangenen Jahr 3076 Mitglieder eingebüßt; neu erobert wurden im
erſten Vierteljahr 6320 Mitglieder, alſo ein plüs von über 3000
neuen Mitgliedern. Jm zweiten Vierteljahr ſetzte ſich dieſer Auf
ſtieg fort Zählte der Bund am Schluß des erſten Quartals ins
geſamt 351 552 Mitglieder, ſo hob ſich der Geſamtbeſtand bis zum
Schluß des 2. Huartal auf 388 102. Schaltet man die 6000 bei
tragsfreien Mitglieder aus, dann hat die Zahl der beitragspflichtigen
Mitglieder im erſten Halbjahr um 42 565 oder 12,6 Prozent zuge
nommen.

Die Bezirksverbände Magdeburg und Dortmund wei
ſen mit 29,5 und 242 Proz. die kräftigſte Mitgliederzunahme auf.
n den Bezirksverbänden Erfurt, Hannover, Nürnberg, Breslau,
Köln, Stettin und Königsberg bewegt ſich die Mitgliederzunahme
zwiſchen einem Siebentel und einem Fünftel des Jahresanfangsbe
ſtandes. Auch in den übrigen Bezirken iſt die Mitgliederzunahme
beachtenswert. Gliedert man die Mitgliederzunahmen nach Berufs
gruppen, dann zeigt ſich, daß die Hilfsarbeiterberufe durchweg eine
ſtärkere Mitgliederzunahme zu verzeichnen haben als die Gruppen
der gelernten Berufe. Beſonders auffallend iſt. die Mitgliederzu
nahme bei den Aſphaltierern; bei dieſen beträgt die Zunahme 58,5
Prrzent, bei den Feuerungs und Schornſteinmaurern 28,0 Proz.,
bei den Flieſenlegern 19,8 Proz., auch bei den Bauwerkmeiſtern,
den Maurern, den Töpfern und in der Stuckgruppe iſt die Zu
nahme bemerkenswert. Hoch erfreulich iſt die kräftige Mitglieder
zunahme in den Jugendgruppen. Hoffentlich gelingt es bis zum
25. September den Beginn des zweiten ordentlichen Bundestages,
den Mitgliederbeſtand auf 400 000 zu bringen.

Umorganiſation des Aerzkeverbandes. Die ſtarken Strömun-
gen die ſich in der Aerzteſchaft in den letzten Jahren gegen die
Politik des Leipziger Verbandes geltend gemacht haben, haben ſich

derart geſteigert, daß mit einer völligen Umänderung der Organi
ſatien hinſichtlich der Zuſammenſetzung der Machtbefugniſſe ſeines
Vorſtandes zu rechnen iſt. Der Vorſtand ſelbſt hat als Vermitt
lungsvörſchlag bereits eine Ergänzung der Hälfte ſeiner Mitglieder
durch Vertreter auswärtiger Aerzteorganiſationen vorgeſchlagen.
Die letzte Entſcheidung hierüber fällt auf dem Aerztetag in Würz
burg.

Edmund Stinnes wieder in Amerika.

Dr. Edmund Skinnes,
der Sohn von Hugo Stinnes, iſt wieder nach Amerika gereiſt, um
ſeine nach dem Tode ſeines Vaters und dem Zuſammenbruch des
Hauſes Stinnes in der neuen Welt eingeleiteten Geſchäfte weiter
zuführen.

Wirtsehattlieher Teil
Senſation an der Börſe.
Die Großbanken ſtoßzen Effekten ab.

Der Schluß der Berliner Dienstag-Börſe brachte eine vielbe
merkte Senſation. Auf Grund ſtarken Angebots gingen die Kurſe
zahlreicher führender Papiere beträchtlich herunter. Man hat es
anſcheinend nicht mit einer Zufallserſcheinung zu tun, da die ganze
Bewegung im engen Zuſammenhang mit der Lage des Geldmarktes
ſteht. Soweit tägliches Geld in Frage kommt, iſt dieſes nach wie
vor flüſſig. Jedoch ſetzt immer mehr und mehr eine Verknap
pung von langfriſtigem Geld, das für die Aktionen an
der Börſe in der Hauptſache in Frage kommt, ein.

Wie nun unſer Berichterſtatter mitteilt, wurden am Dienstag vor
allen Dingen Verkäufe der Großbanken bemerkt. Das
große Angebot am Dienstag und die Kurseinbrüche ſind wohl auch
durchaus auf die Einſtellung der Großbanken zurückzuführen. Wel
ches Spiel hier vor ſich geht, iſt vorläufig ſchwer zu durchſchauen.
Von anderer Seite wird behauptet, daß man am deutſchen Geld

Zu Erzbergers Todestag.

markt bemüht iſt, vorerſt die ausländiſchen kurzfriſtigen
Anleihen abzuſtoßen. Dieſe dürften ſich nach fachmänniſcher
Schätzung auf gut 2 Millionen Mark im Jahr belaufen. Trifft dieſe
Auffaſſung zu, dann iſt es erklärlich, daß die Großbanken vorerſt
eine Entlaſtung durch Effektenverkäufe ſuchen.

Nach dem Ausweis des Reichsmonopolamis wurden im Monat
Juli 53 209 Hektoliter Branntwein erzeugt. Der Geſamtzugang
macht 47 401 Hektoliter und der Geſamtabgang 183 416 Hektoliter
aus. Die Beſtände betrugen Ende des Monats 742 716 Hektoliter.
Auf Grund der günſtigeren Entwicklung wird mit einer Erhöhung
des Brennrechts auf 100 Prozent gerechnet.

Der Enqueteausſchuß wird im Anfang September ſeine Arbei
ten wieder aufnehmen. Ueber den Fortgang der Arbeiten ſelbſt
wird bekannt, daß die Vorberichte fertiggeſtellt ſind, ſo daß bis
Herbſt 1928 mit einem Abſchluß der Enquete gerechnet werden

kann.
Der kanadiſche Weizenypool, der ungefähr vier Fünftel der kang

diſchen Weizenernte kontrolliert, erzielte für das Jahr 1926 einen
Ueberſchuß von 108 Millionen Mark.

Vermiſchtes.
Faſchiſtiſche „Frauenbünde“. In Jtalien befinden ſich in 1400

faſchiſtiſchen ſogenannten „Frauenbünden“ nicht weniger als etwa
50 000 Mädchen im Alter von 8—14 Jahren als Mitglieder.
20 000 Mitglieder ſind zwiſchen 14 und 18 Jahren alt. Dieſen 70000
Kinder und Jugendlichen ſtehen nur 75 000 erwachſene weibliche
Mitglieder gegenüber. Der Faſchismus ſtützt ſich eben auch in
ſeinem Mutterlande vorwiegend auf politiſche und ſonſtige Kinder.

Die Züricher Frauenzentrale hat kurze Haushaltungskurſe ein
gerichtet, in denen ſchulentlaffene Mädchen, die den hauswirtſchaft
lichen Beruf ergreifen wollen, aber noch ſtellenlos ſind, koſtenlos in
einer Reihe von hauswirtſchaftlichen Fächern einſchließlich der Kin
derpflege unterrichtet werden. Der Unterricht kann jederzeit aufge
geben werden, ſobald der Eintritt in eine Stelle erfolgt.

Der Klub der Schweigſamen. Ein Verein, der uns noch fehlte,
iſt, wie engliſche Blätter zu berichten wiſſen, in Mancheſter gegrün
det worden. Er nennt ſich Klub der Schweigſamen. Er will die
Geſelligkeit auf höchſt eigenartige Weiſe pflegen. Es liegen in den
Klubräumen alle Zeitungen der Welt auf, und jedes Spiel iſt er
laubt. Aber in jedem Zimmer hängt eine Tafel mit der Aufſchrift:
„Reden iſt Silber, Schweigen iſt Gold“. Die Mitglieder dieſes
Klubs müſſen ſich zur unbedingten Schweigſamkeit innerhalb der
Klubräume verpflichten, und die Aufnahmebedingungen ſind außer
ordentlich ſchwer. Iſt dieſer Klub an ſich ſchon etwas Eigenartiges,
ſo muß es noch mehr erſtaunen, daß einer der Hauptparagraphen
vorſchreibt, daß nur weibliche Mitglieder aufgenommen werden

dürfen.
Die Tollwut des Landrats. Ein Einwohner aus Kreuznach er

hielt, wie die Wiesbadener „Volksſtimme“ mitteilt, einen Straf
befehl über 20 Mark, deſſen origineller Wortlaut veröffentlicht zu
werden verdient: „Die Staatsanwaltſchaft beſchuldigt Sie des Ver
gehens gegen die viehſeuchenpolizeilichen Anordnungen betr. Abwehr
und Unterdrückung der Tollwut des Landrats in Bad Kreuznach
vom 10. Februar 1925.“

Synagogen-Gemeinde.
Freitag, den 26. Auguſt, abends Uhr. Sonnabend den27. Auguſt, morgens 72 Uhr. Predigt 9 Uhr. Sabbatb- Ausgang
7 ubr 58 Min. Wochentags: Morgens de Uhr, abends 6el, Uhr

Erinnerung an den 26. Auguſt. Von Philipp Scheidemann.
Am 9 November 1918 waren die Herren Reaktionäre wie weg

geblaſen. Soweit von einem der bekannteren Vertreter der Rechts
parteien überhaupt noch etwas vernommen wurde, handelte es ſich
entweder um die ängſtlich-ſanftmütig vorgetragene Bitte, einen Ge
leitſchein auszuſtellen, oder um die Verſicherung unbedingter Loya
lität. Es war im Lande nicht anders, als im Großen Hauptquar
tier, aus dem der Oberſt Bauer berichtet hat, daß bereits am 9.
November Offiziere (nicht die Offiziere) in Automobilen fuhren,
die mit roten Fahnen geſchmückt waren. Je größer damals der Un
fug der Spartakiſten und Kommuniſten gegen die demokratiſche
Sicherungs und Aufbauarbeit der Sozialiſten ſich geſtaltete, deſto
beſſer wurden die Ausſichten der Reaktionäre auf baldigen Um
ſchwung zu ihren Gunſten. Als gar die „Radikalen“ aller Rich
tungen in den Preſſekommiſſionen der Arbeiterzeitungen auch noch
durchgeſetzt hatten, daß Aufrufe an die klaſſenbewußte Arbeiterſchaft
zum Eintritt in die Wehrverbände nicht veröffentlicht werden durf-
ten, weil klaſſenbewußte Arbeiter nichts mit militäriſchen Dingen
gemein haben dürften, lachten die um Hergt und Graefe ſich ins
Fäuſtchen, denn nun ſahen ſie ihre Früchte reifen, jetzt traten ihre
Leute in die Wehrverbände ein.

Mit jedem Tag wurde die Reaktion frecher. Jm März 1920
glaubten Ludendorff und Kapp ſich ſchon ſtark genug, die Republik
wieder ſtürzen zu können. Die klaſſenbewußten, demokratiſch ein
geſtellten Arbeiter machten dem Treiben der Reaktionäre ein Ende,
während die ruſſiſch geführten Kommuniſten ſozuſagen ihr Des
intereſſement an dem Generalſtreik erklärten. Die Kepubl et
infolge der Zerſplitterung der Arbeiterklaſſe durch die von Moskau
aus dirigierten Kommuniſten leider zu ſchwach, um nun die Reak-
tion ſo feſt packen zu können, wie es am Platze geweſen wäre. Das
nutzte die Rechtspreſſe aus, indem ſie eine tolle Hetze gegen die
Republik und ihre bekannteſten Repräſentanten einleitete.

Zu den am meiſten gehaßten Männern gehörte Erzberger, der,
zu Anfang des Krieges wütender Eroberer, Mitte 1917 doch endlich
eingeſehen hatte, daß ſchleunigſt Frieden gemacht werden müſſe,
wenn Deutſchland nicht vollkommen zuſammenbrechen ſollte. In
folgedeſſen hieß er als erſter bürgerlicher Abgeordneter die ſozial
demokratiſche Friedenspolitik öffentlich gut und machte die be
kannte Friedensreſolution des Reichstages am 19. Juli 1917 mit.

Da er als Vorſitzender der Waffenſtillſtandskommiſſion auf Wei
ſung Hindenburgs das Waffenſtillſtandsdiktat Fochs im Walde zu
Compiegne unterzeichnete, war er erſt recht die Zielſcheibe natio
naliſtiſchen Haſſes geworden. Die Finanzpolitik, die er als Reichs
finanzminiſter einleitete, kam hinzu er wurde der am meiſten
beſchimpfte und verläſterte Deutſche überhaupt.

Der deutſchnationale Abgeordnete Helfeferich attackierte ihn
ſchließlich in der Preſſe unter beſonderem Hinweis auf angeblich
nicht ganz einwandfreie Geſchäfte, die Erzberger vor und auch wäh
rend ſeiner Amtstätigkeit gemacht haben ſollte.

Jn einem wochenlangen Beleidigungsprozeß, wie man ihn bis
dahin kaum für möglich gehalten hätte, wurde Helfferich zwar
wegen formaler Beleidigung verurteilt, Erzberger aber derart be
handelt, daß jedermann annehmen mußte, er hätte wirklich un
reelle Geſchäfte gemacht.

Die übelſten Leidenſchaften der nationaliſtiſchen Jugend waren
aufgetiſcht worden, ſodaß manche kaum noch ſonderlich überraſcht

waren, als am 26. Auguſt 1921 die Nachricht verbreitet wurde, daß
Erzberger ermordet worden ſei.

Jm Reichstag kam es zu einer leidenſchaftlichen Auseinander
ſetzung. Von der ſozialdemokratiſchen Fraktion war ich als Red
ner beſtimmt worden. Jch brandmarkte das Treiben der Reaktio
näre und beſchuldigte den Abgeordneten Helfferich direkt als den
moraliſchen Urheber des Mordes. „Das ſtärkſte Gefühl im deut
ſchen Volke nach der blutigen Tat in Griesbach war das Gefühl
einer tiefen, entſetzlichen Schande. Wer den Meuchelmord zur
Waffe des politiſchen Kampfes in Deutſchland macht, der entehrt
den deutſchen Namen vor der Welt“.

In der Rechtspreſſe war nach dem feigen Meuchelmord direkt
gejubelt worden, ſodaß die krankhafte Phantaſie jugendlicher Natio
naliſten nur von neuem angeregt werden konnte zu ähnlichem
Tun. Charlotte Corday und Wilhelm Tell wurden mit Begeiſte
rung zitiert. Friedhofsſtille herrſchte im Reichstag bei dieſen Wor-
ten: „Jhre Einkehr kann nur beginnen mit dem Geſtändnis, daß
Sie die Schuld tragen an Erzbergers Tod. Sie mögen die Tat
jetzt, nachdem Sie die Folgen geſehen haben, verurteilen. Dennoch
ſage ich: dieſen Menſchen haben Sie auf dem Gewiſſen, Sie haben
dieſen Mann gehetzt, bis er lag. Und dann, als das Opfer lag, hat
man in Kreiſen, die deutſchnational wählen, gejubelt. Es gibt wohl
keinen Fall, in dem ein Mann ſo durch eine jahrelange Kollektivar-
beit um Ehre, Einfluß und alles und ſchließlich um das Leben ge
bracht wurde, wie der Fall Erzberger! Vielleicht bringt Herr Helffe
rich, der ſich ſchon einmal dramatiſch verſucht hat, die beiden Meu
chelmörder als Nationalhelden noch auf die deutſche Bühne“.

Was ich weiter damals ſagte, trifft leider bis auf den heutigen
Tag zu: „Die Rechtspreſſe verſteht die Metier des Verleumdens
ausgezeichnet. Sie weiß, wie man den Gegner durch eine Jnfame
fortgeſetzte Verdächtigung ſchließlich um Anſehen und Ehre bringen
kann“.

War die Republik nach der Ermordung Erzbergers nicht ſtark
genug, zuzupacken, ſo ſchreckte ſie ein Jahr ſpäter, nach der Ermor-
dung Rathenaus, obwohl ſie damals die ungeheure Mehrheit des
Volkes leicht dafür hätte gewinnen können, vor rückſichtsloſen Maß

nahmen zurück. Das Geſetz zum Schutze der Republik war eine
Halbheit. Es war ſo, daß dieſelbe Partei, gegen die es in der
Hauptſache gerichtet war, die deutſchnationale, die jetzt maßgebend
in der Reichsregierung iſt, vor wenigen Wochen für ſeine Verlän
gerung glaubte ſtimmen zu können! Man darf auf den Einwand
gefaßt ſein, daß größer als jegliches parlamentariſche und geſetz
liche Hindernis die Charakterloſigkeit und Heuchelei der deutſchna
tionalen Politik ſei, die ſogar den Kaiſerparagraphen geſchluckt hat.
Jmmerhin: nach der Ermordung Rathenaus hätte eine Politik
möglich ſein müſſen, die uns vor einer Regierung, in der Deutſch
nationale ſitzen, hätte bewahren können. Man ſtelle ſich übrigens
Neuwahlen nach der Ermordung Rathenaus vor! Was hätte ein
damals gewählter Reichstag, der vier Jahre lang, alſo bis 1926,
hätte arbeiten können, zu ſchaffen vermocht! Halbheiten rächen ſich

in der Politik, wie wir gerade in Deutſchland im und nach dem
Kriege vielfach erfahren haben, mehr als auf anderen Gebieten
Aus dieſer Erkenntnis heißt es, die richtige Nutzanwendung ziehen
für al le Demokraten und Republikaner.



Reichsbanner öchwarzRotGold

Die Hugenberghetze gegen das Reichsbanner.
Der Hugenbergſche „Tag“ macht etwas komiſche Anſtrengungen,

eine amtliche Aktion gegen das Reichsbanner Schwarz-Rot-Gold in
die Wege zu leiten. Er ſucht, geſtützt auf die Aeußerungen extre
mer Pazifiſten, und auf die bekannten, von der feindlichen Kriegs
propagöonds herrührenden ſchwarzgelb umrandeten Flugzettel, in
denes in der letzten Kriegszeit zur Derſertion uſw. aufgefordert
wurde, nachzuweiſen, daß das Reichsbanner Schwarz-Rot-Gold
gleichbedeutend mit der Kriegsdienſtverweigerung ſei, und ein Frei
herr v. Medem fordert in Fettdruck den Reichswehrminiſter auf,
zur Ergänzung ſeines Flaggenerlaſſes binnen 24 Stunden das
Reichsbanner SchwarzRotGold, die Reichsbannerzeitungen und
alle Veranſtaltungen des Reichsbanners für alle Reichswehrange

hörigen zu boykottieren. Danach ſcheint wenigſtens unter dieſer
Vorausſetzung der viel bekämpfte Flaggenerlaß des Reichswehr- nehmen wir daran teil.

Halberſtadt. Spielerkorps: Donnerstag abend,
halb 8 Uhr Ueben im Odeum.

Schutzſporkabteilung Halberſtadt. Die Magdeburgfahrer treffen
ſich Sonntag morgen 5,30 am Breiteweg Ecke Friedrichſtraße (Uhr).
Das Fahrgeld iſt beim Kameraden H. Maier, Lichtwerſtraße 20
und Kameraden Guſtav Kramer, Judenſtraße 16 bis Sonnabend
18 Uhr abzuliefern (2,60). Alles hat im vorſchriftsmäßigen Anzug
zu erſcheinen.

Heute,

Sport.
Die Sport-Beilage

mußte aus techniſchen Gründen auf morgen
verſchoben werden.

Arbeiter Radfahrer Verein „Halberſtadt“. Am Sonntag, den
28. Auguſt feiert die Ortsgruppe Heudeber ihr Stiftungsfeſt, wozu
auch wir eingeladen ſind. Laut Beſchluß der letzten Verſammlung

Abfahrt und Treffpunkt wird heute abend

Rundfunk Programme
der hauptſächlichſten deutſchen Sender.

Freikag, 26. Auguſt.

Berlin. 20,30 „OuvertürenMuſik“. Darauf Unterhaltungs
muſik.

Königswuſterhauſen. Uebertragung von Berlin.
Leipzig. 20,15 „Reiſeerlebniſſe“ (Muſik und Geſang). Darauf:

Du liebe Gaſtronomie. (Geſang, Rezitation, Laute).
Hamburg. 20 „Jan Geſterkamp“ (ViolinAbend). 21 Deutſche

Hausmuſik.
Langenberg. 20,45 Köln: „Einakter-Abend“. (Der Kammer

ſänger, Die ſittliche Forderung).

Amtliche Wetternachrichten.
Wetkterbericht der Deutſchen Seewarte, Hamburg.

(Nachdruck verboten.)

Vorausſichtliche Witterung bis Freitag abend:

Ueber Großbritannien ſowie über Mitteldeutſchland befinden ſich
noch immer flache Störungsgebiete, die das Wetter recht unſicher
geſtalten. Die gemeldeten Niederſchläge ſind jedoch allgemein ge
ring geblieben. Stärkerer Barometeranſtieg über Großbritannien
läßt auf ein Vordringen hohen Drucks von Weſten her ſchließen, ſo
daß im allgemeinen mit einer Beſſerung des Witterungscharakters
gerechnet werden kann. Mit der allmählichen Beſſerung des Wit
terungscharakters wird auch eine zunehmende Erwärmung einher
gehen.

Ausſichten: Zunächſt noch Neigung zu leichten Regen-
fällen, dann allmähliche Beſſerung des Witterungscharakters.

miniſters geduldet werden zu ſollen. Sämtliche Mannſchaften müſſen heute abend im
Keiner

bekannt gegeben.
„Odeum“ zur Uebungsſtunde erſcheinen betr. Einteilung.
darf fehlen.

Gleichzeitig machen wir unſere Mitglieder auf der von der
„Freien Volksbühne“ veranſtalteten Theaterabend „Winzerlieſel“
aufmerkfam. Programm zum Preiſe von 50 8 ſind bei unſeren
Unterkaſſierern zu haben. Macht regen Gebrauch!

Sportklub Siegfried Wernigerode. Das Uebungslokal iſt wieder
geräumt. Die Uebungsſtunden finden wieder regelmäßig Mittwoch
und Sonnabend von 8——10 Uhr abends ſtatt. Gleichzeitig wird da
rauf aufmerkſam gemacht, daß am Sonnabend, den 27. Auguſt
alle aktiven Sportler wegen einer wichtigen Beſprechung zur
Uebungsſtunde erſcheinen müſſen. Vollzähliges Erſcheinen wird er

wartet. können e werden.

An die Orksgruppen des Kreiſes Wernigerode.
Am Sonntag, den 2. Oktober ds. Js. feiert der Reichspräſident

Hindenburg ſeinen 80. Geburtstag. Die Kameraden unſeres Krei
ſes werden ausdrücklich darauf hingewieſen, daß die am 31. Juli
ds. Js. ſtattgehabte Kreisleiterkonfereng in Magdeburg den ein
ſtimmigen Beſchluß gefaßt hat an Aufmärſchen und Feiern zur
Hindenburg-Geburtstagsfeier ſich nicht zu beteiligen. Nach uns ge
wordenen Mitteilungen ſollen einzelne Gemeindevorſtände ver-
ſuchen, von ſich aus ſolche Geburtstagfeier zu veranſtalten und da
zu das Reichsbanner mit heranzuziehen.

Von unſeren Kameraden erwarten wir ſtrengſte Beachtung des

Konferenzbeſchluſſes. Die
Die gutenTeevon hieſiger nen ſofort geſucht. geren

Beſoldung nach Gruppe V der ſtaatl. Beſoldungs Klner d e
ordnung Bewerberinnen, die flott Maſchine eſchreiben und in der Stenographie eine Mindeſt Schubert
leiſtung von 200 Silben nachweiſen können, wollen
Geſuche mit Lebenslauf und Zeugnis- Abſchriften Halberstadt
Wert unter G 144 an die Geſchäftsſtelle dieſer vormals Haenel

I gegründet 1869
Tel- 1021

h Quedlinbuvgerstraße I.

Ab Freitag bis Montag
der Marine Groſßfilm mit:

Otto Gebühr
Heute Donnerstag schon

Dör luciano-Abertim- m

Das Komploft von Paris
Sensationen über Sensationen!

Auf den Tragflächen eines dahinsausenden
Doppeldeckers.

Zeitung einreichen.

un lnC

Harsleberstr. 17
6Grobstädt. Auswahl
S Ruf und Alter
der Firma bürg.

S kür rertranengwät-
S üUlige solide Bedie-

nung Lieferung

frei Ort.Das Lebenswerk

KARLKAUTSKY'S
Die waterialistisohe
Gesehiehts Auffassung“

Siodgowode

in allen Abmessungen unc
all Maschenweiten, fertige

Das atembeklemmende Schauspiel eines Artisten,
Eine Attacke auf die Nerven der Zuschauer,Siebe, für alle Zwecke

erſcheint Ende Oktober d. I. ſieferbar. Gewebo wird xDas Werk umfabt 2Leinenbände(s Böcher) auch in kleinen Stücken
je 700 Seiten und koſtet 29. 90 Mark abgegeben. FERNER:
Um für dieſes Werk jedoch einen gröberen Fritz Krippn e
Käuferkreis zu gewinnen, hat ſich der Drahtwarenfabrik

Halberstadt, Roonstr. I.Verlag entſchloſſen, allen denen, die ſich S 27bis zum 25. September d. Js. in die in
unſerer Geſchäftsſtelle ausliegenden Ein- BETTEN

Holabetten
eiche, nußbaum 25
birke, weiß gem.

zeichmungsliſten eintragen, das vollſtändige

Werk für nur 25.00 Mark zu liefern.

VolksbuchhandlungIm Iröue starb

e enh

Halherstädter Tagehlatt Na ehe
Domplas Nr. 48. KinderbettenHolz u. Metall 3790

Begnemo reilzahlung

10 Kagsen RabattGlaire Rommer Paul Richter
Fabriklager:

sehen muß! Küblingerſtraße 35.

r n Gust. BehrensD Adalbert von Schlettow Gertrud Feſt Spiele d ohowos 47, Feraruf l S
Arnhoid Hermann Löftier e UhIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII S z renDie Auſnahmen zu diesem Film 3 Harzer Lergtheater Pmburgereinhene hen Jrcgere

S i i ni Ringe ſowie anderefanden 5 bei Thale artig 3. Seidhente Gelt und
Z an Bord des Linien- g Grüne Bühne S r Silber zu billig. Preiſen. Nach dem bekannten Roman aus der Illustrierten Zeitunge Schiffes „Hessen“ Direktion: Erich Pabſt. n n nwegeenige Reparaturen 7 Akte. von Olga Wohlhruek- 7 Arte

m 55 J t. e an Ubhren aller Art.S in Kiel und während der ersten g Freugga g urr 1927 F. Näucherwaren. Sprechapparaten, Arnold Korff Asta Nielsen Kurt Vespermann S
Auslandsfahrt unserer Reichsmarine S Der Pring n r ſchnell gut und billig Hans Albers Emmi Sturm Evi Eva S

d in Spanien tat e von Homburg“ Neue ſaure Gurken. i Syrr v irr ralen mit Theodor Becker als Boxerkönig.
9 t SsSS h e Sonnen d Tor a e 3 an Regie: Friedrich Zelnick.

iel eg ichts“ G liat, SEin deutseher Film, den jeder Deutsehe „Viel Lärm um nichts SeSonntag, den 28. Aug. 1927 rer er S Heute Donnerstag nachts t Uhr
J dliche haben zur ersten Vor D De r Se andgho an „Der Prins und Sonnabend Th Stellung zu halben Preisen Zutritt. We Wiener Wenn fettes öchmorfleiſch Schützen Sie ſich Letzte Nacht-Vorstellung

x Viel Lärm um nichts Gebacktes, Ronladen. gegen Fliegen! Das Werden des Menschen
Ferner bringen wir noch auf der Jnnenbühne. Alle Sorten Wurſt und Fliegengewebe in allen 35 ler Fmpfängais hie zur Kohuryy

g un v Vorvert Verkehrsbüro nsgelaffenes Schmals Ahmeſſ liefert (Von der EmpfängHulber ſtadt Schartte, zu herabgeſetzten Preiſen ömeſſungen liefert auch T eII I Roßſchlächterei e e e Ermäßigte EintrittspreiseSchatzi Wilhelm Blerstedt, Fritz Krippner, h

a n Ton wenn v en An n Thale am Harz, Drabtwarenfabrik e eeines Kkapriziösen Toll Köpfchens mit laſſe ihn nur bald wieder z m9 Priscilla Dean J in der HeinrichJulinsſtr Photo-Spezialhdlg. Gosfrickte werden gut
bei der Schnell Bügelei! Carl Baumann, und billig e ru eHergestellt anter der künstlerisch. Leitung aufbügeln. gepr. Photograph m in I repariert

Cecill Bdu Milles,
Regisseur der Zehn Gebote

der Meister-

u. s. V. a.

Beginn Wochentags I 5 Uhr
Sonntags 3 Uhr

Deine Meta.
Führe wieder täglich

friſche Bücklinge Das Haus f. saubere
faehm. Photoarbeit.

vorzügl.
Qualität

St.40.50,
60 Pig.
Binden-

R. Laubinger, Bakenſtr.20 Eine Kritiſche Würdigung
Zunges Mädchen
15 Jahr, für halbtags
zur Hausarbeit geſucht. Gen. Dr. Paul Levi.

Aus dem Nachlaß von Roſa Luxemburg.
Herausgegeben und eingeleitet von

120 Seiten ſtark, gebunden nur 690 Pfg.h t e e gürtel in e eNur zeitiges Kommen sichert et friſche marim terte gr. Ausw. röperſtraße 17.H mit guter Soße, gegen Ta eblatteinen guten Platz. Keundre in Mavonn. Merz sohe Salhoglechten 12irzoweco, Ein Knecht ren n
und 7 r Vlnireinioehgotee Schmiede wicht unter I Sarene tgu v J SeeSchuhſire u ar re leere geſucht Harsleben 8 0.
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